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Sindenburgs Glückwunsch.
Der Reichspräsident, Herr Generalfeldmarsrhall

v o n H i n d e n b u r g , hat zur Feier des zehnjährigen
Bestehens des Deutschen Ostbundes dem Präsidium nach-
stehendes H a n d s rh r e i b e n zugehen lassen:

Berlin, den to. März1929.

Sehr geehrte Herrenl
Ziir die freundliche Einladung zur seier des zehn-

jahrigeu Bestehens des Deutschen Ostbundes jage ich
Ihnen meinen besten Dank. Leider ist es mir im Hinblick
auf meine anderweitigen Verpflichtungen nicht möglich,
an Ihrem Fest persönlich teilzunehmen. Ich iibersende
Ihnen allen aber den Ausdruck meiner herzlichen Anteil-

nahmean dem heutigen Tage und meine anfrichtigen
Wunsche fiir weitere erfolgreiche Arbeit
tm Interesse des deutschen Ostens und
unseres gesamten Vaterlandes.

Ihr ergebeuer
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Die Verlesung dieses Handschreibens sowohl in der

Bertreterversammlung des Deutschen Ostbundes am Sonn-

Berlin, 15. März 1929.

hieheiekhegzehnjährigenhiftehehghegDeutschenhtthunheh
10. Jahrg.

abend als auch bei dem Sestakt am Sonntag rief allseitig
grosze Freude und subelnde Begeisterung hervor. Das an

beiden Stellen gegenüber dem Herrn Reichspräsidenten ab-

gelegte Treuegelöbnis fand begeisterte Zustimmung

Der Ostbund an sindenburg
Der Deutsche Ostbund hat dem Herrn Reichspräsidenten

oon Hindenburg im nachstehenden Celegrantm herzlichsten
Dank mit der erneuten Versicherung unverbrijchlicher Treue

zugehen lassen:
Die anläszlich des zehnjährigen Bestehens des Deutschen Ost-

bundes ans allen Teilen des Reiches zur Vundestagung zahlreich
versammelten Vertreter seiner 500 Ortsgrupven, sowie die znr Zehn-
jahrfeier des Ostbundes im grossen Sitzungssaal des Herrenhanses
versammelte zahlreiche seitgesellschaft, zn der Vertreter vieler Ve-

hörden nnd Grobverbände mit rund hundert sehnen erschienen sind,
danken Gnerer szellenz fiir die herzlichen Griisze und Wünsche nnd

erneuern das Gelöbnis nmvaudelbarer Treue gegenüber Reich und

Volkstum. Sie geloben, den Kampf fiir Oftheimat nnd Vaterland
nnd gegen alle im Osten drohenden Gefahren im zweiten Jahrzehnt
der Wirksamkeit des Deutschen Ostbundes mit vermehrter Stoff-
kraft im festen Glauben aus den Sieg unserer gerechten Sache, auch
hinsichtlich der friedlichen Zuriickgewinnnng der abgetretenen Ost-—
gebiete, fortzuführen. Sie huldigen Tuerer Exzellenz als ihrem
dankbar verehrten Schirmherrn, als dem Sohne, Retter nnd Schiitzer
der Ostmark, als dem allseitig verehrten Reichspräsidenten, dem

Vater des Vaterlandes.

Das Vnndespräsidium des Deutschen Ostbundes.
von Tillg. Giaschel. Dr. Liidtke. Schmid.

Wechsel in der Bundesleitung
VundespräsidentGeheimerOberregierungsratvon Tilly zum Ghrenpräsidentenernannt. Die Vundesleitung ist einem

Vundesdtrektorinm ubertragen, bestehend aus den Vundespräsidenten Ginsche l , Dr. Lii dtk e und

Geheimrat S ch m i d.

Der langjährige, um den Deutschen Ostbund nnd die
Sache des. deutschen Ostens in außerordentlichemMaske
verdiente Bundespräsident des Deutschen Ostbundes, Herr
Geheimer Oberregierungsrat von Tillg, hat sich aus

gesundheitlichenGründen und wegen liberlastung mit Ge-
schaften genotigtgesehen, das Amt des Bundespräsidenten,
das er fett der Gründung des Bundes zehn Jahre lang
tnnegehabt nnd mit größtem Erfolge geführt hat, nieder-
zulegen. Die Bundersoersammlung hat ihn am 9. März
unter«dem märmsten Ausdruck herzlichsten Dankes ein-

stimmigzum Ghrenpräsidenten ernannt. Zugleich
hat«ste die Leitung der Organisation einem Vundesdirek-—
torium ubertragen, bestehend aus den Herren G i nsch e l ,

Dr. L ii d t k e und Geheimrat S ch m i d ,
die den Deutschen

Ostbund zu seiner jetzigen Höhe haben emporfiihren helfen
und die von der Versammlung zu Präsidenten mit gleichen
Rechten gewählt wurden.

Mit Rijcksicht auf die bisherige erfolgreiche Tätigkeit
dieser Herren im Deutschen Ostbund und ihre einstimmige

Das Ostlaael bleibt aus
wenn es nicht ht- spätestens 20. d. M. sur das neue Vierteljahr bestellt
ist. Wir bitten daher die Bezitarernenennsq unverzüglich vorzunehmen« iFnr
zn spate Zustellnng iit eine Gebiihr nun 10 Pf »in entrichten. Das Oliland leitet

trotz usinck Reichhaniqseit nur 1,20 M. sttt sag ganze Vierte-saht Das
erleichtert es, neue Freunde zu werben, worum wir im Interesse der gemein-

samen Sache erneut bitten.



Wahl dürfen sie auf das volle Vertrauen der Mitglied-
schaft rechnen.

Der alte Kurs wird weiter gesteuertl

Grofz sind die Erfolge des Ostbundes, gröszer noch sind
die aufgabeii, die der Lösung harren. Durch einträchtiges

Zusammenwirken der Bundesleitung, des Hauptvorstandes,
der Vorstände der Landesverbände und Ortsgruppen wird
und mufz es gelingen, die Tätigkeit des Deutschen Ostbundes
auf feinen verschiedenen Betätigungsgebieten zu weiteren
grofzen Erfolgen zu führen zum Heile des Ostens und des

gesamten Vaterlandes.

Dank der Bundeslettung.
Auläszlich des Iosährigen Bestehens des Deutschen Ostbundes sind

uns durch die Teilnahme .einer ungewöhnlich groszen Zahl von Ber-
treteru der Reichs-, Staats-, Provinzial- uud Stadtbehördeu, von

Berbäudeu und Bereineu, sowie der Studenteuschaft, ferner durch
telegraphische und briefliche Glückwünsche von Behörden, öffentlich-
rechtlichen Körperschaftem Führern des Geistes-s und Wirtschaftslebens,
Industrie-—-und Haudelsgesellschafteu sowie von Freunden und Förderern
aus dein ganzen Reich, vor allem auch von unseren Landesverbänden
"und Ortsgruppeu und aus den Kreisen der Mitglieder so zahlreiche
Beweise der Sympathie und Zusicherungen für weitere Unterstützung
unserer Bestrebungen zugegangen, dasz wir auszerstande sind, diese
Glückwünschesämtlich einzeln zu beantworten. Wir müssendaher bitten,
uns auf diesem Wege der angenehmen Pflicht entledigen zu dürfen,
allen denen unseren herzlichsten Dank auszusprechen, die auf solche Weise
dazu beigetrageu haben, unsere Zehnsahresfeier zu einem seltenen Er-
lebnis für uns und zu einein Markstein in der Geschichte des Deutschen
Ostbundes zu machen.

Wir danken auch nochmals all denen, die uns in den vregangenen
to Jahren im Ausbau der Organisation und in der Erreichung unserer
Ziele durch Mitarbeit unterstützt, durch ihre hingebende ehrenamtliche
Tätigkeit in Ämteru der Landesverbäude und Ortsgruppeu, der

Frauen-i und Zugendbewegung sich iu den Dienst unserer guten gemein-
samen Sache gestellt haben.

Die Anerkennung unserer bisherigen Arbeit, die bei der Zehn-
sahresfeier des Deutschen Ostbundes in so mannigfacher und ehren-
voller Weise zum Ausdruck gekommen ist, soll unser Ansporn sein, im

zweiten Jahrzehnt unserer Tätigkeit mit vermehrter Kraft den Zielen
nachzustrebeu, bis sie erreicht sind. Durch cNacht zum Lichts Durch
Kampf zum Sieg! Das sei auch künftig unsere Losungl

Das Bundespräsidiiim:

Giiischel. Dr. Lüdtke. Schmid.

Eine bedeutsame, denkwürdige Gftbundtagung.
Berlan der Bundestagung. k— Präsidentenwechjel. — Wiederwahl des Präsidiums und des Hauptvorstaudes. ——-

Bedeutsame Parlanientarier-Ansprachen über Ostfragen und die Wiederaufrollung der Entschädigungsfrageu.«——
Präsident Dr. Karpinski über den Stand der Schluszentschädigung— Glänzender Berlan der Zehnsahrfeier.

Die diessährige ordentliche Buiidestagung war von ganz be-

sonderer Bedeutung, bildete sie doch den Abschliifz einer zehnjährigen
Tätigkeit des Deutschen Ostbundes und stellte sie doch die Vertreter-

versammlung vor die Notwendigkeit, eine neue Leitung für den

Deutschen Ostbund zu wählen, da der bisherige beivährte Führer,
Herr Geheimrat von Tillg, sich gezwungen gesehen hat, sein Amt
niederzulegen. Die Tagung erweckte daher auch nach aufzenhin
grobes Interesse. Umso.gröfzer war die allseitige Genugtuung dar-
uber, dafz die Tagiing einen guten, harmonischen Verlauf nahm. Sie
bot einen ·neuen. Beweis, wie stark und unzerstörbar der Geist
der Einigkeit und die Geschlosseiiheit im Deutschen
Ostbunde sind, wie sehr man weifz, dafz man das grofze Ansehen;
das der Deutsche Ostbund in den weitesten Kreisen genieszt, wie das
der »Verlan der ganzen Bundestagung und der Zehnjahrfeier erneut

gezeigt hat, in erster Linie dieser Geschlossenheit und dem gegenseitigeii
Vertrauen zu danken hat und wie sehr man« daher daran bedacht
sein mufz, dem Deutschen Ostbund diese innere Festigkeit und Ver-

bundenheit aller Teile zu erhalten, um die« grofze Stofzkraft der

Organisation fur die noch zu lösenden grofzen Aufgaben sowohl auf
dem Gebiete der Entschädigung wie der Ostfragen der Allgemeinheit
nutzbar zu machen.
»Die außerordentlichen Verdienste des Herrn Geheimrats von

Tilly wurden wiederholt in wärmster und herzlichster Weise ge-
wurdigt. Herr Geheimrat von Tilly ist für den Deutschen Ost-
bund unersetzlich; eine Persönlichkeit, die, wie er, dauernd ehren-
a»mtlic·h das überausanspruchsvolle Amt des Präsidenten führen
konnte, ist heute nicht mehr zu finden. Die Frage der Rachfolgerschaft
ist sowohl im Präsidium wie im Vorstand und der Vertreterver-

sammlungsehr eingehend erörtert worden. Herr von Tillg selbst
hat schlieleich den Vorschlag gemacht, seine drei ersten Mitarbeiter

zu Präsidentenzu ernennen. Ein Bundes-Direktorium, wie es auf
diese Weise entstand,hat zweifellos gewisse organisatorische Bedenken
gegen sich, die gerade bei den Ostmärkern, die in ihrem Empfinden
stark auf Autorität eingestellt sind, sich bemerkbar machen, aber
aus Ziveckmäfzigkeitsgründen wurden diese Bedenken zurückgestellt.
Auch andere sehr grofze Organisationen werden sa von einem Drei-

männersKollegiumgeleitet, und zwar durchaus mit Erfolg und glück-
licher liberwindung der in der Sache liegenden Schwierigkeiten.- Das

wird hoffentlich beim Deutschen Ostbund um so leichter der Fall sein,
als es sich ja»um Persönlichkeiten handelt, die seit langer Zeit ein-

trachtig gemeinschaftlich zum Wohle unserer guten Sache tätig sind.
·

Der neuen Leitung wurden namentlich in der Vorstands-
sitzng wichtige und neue Aufgaben gestellt. Dabei waren richtung-
weisend Leitsätze, die Herr Oberbürgermeister Dr. Trautmann,
Vrauiischweig,eingefandt hatte, der ursprünglich einen Vortrag in
der Sitzungunseres Hauptvorstandes dein er angehört, halten wollte,
durch »wichtigedienstliche Geschäfte aber daran verhindert war

und. diese Leitsätze eingefandt hatte, denen die Versammlung freudig
zustimmte.»Sie gehen vor allen Dingen darauf hinaus, dem Ostbund
die Mitwirkung wichtiger Persönlichkeiten und Stellen zu sichern,
insbesondere ihm auch im Westen eine noch stärkere Unterstützung

durch die dort vorhandenen Kräfte des Wirtschafts- und Geistes-
lebeiis zu verschaffen, und soniit der Aufklärung der Ostfragen einen
neuen Aiiftrieb zu geben und die Bestrebungen zu einer tatkräftigen
Hilfe fiir die Wirtschaft und die kiilturelle Förderung des Ostens
wirksamer zu gestalten.

Mit Rücksichtauf diese und andere wichtige Gesichtspunkteivurden
die Anträge auf Herabsetzung der Vundesbeiträge
abgelehnt. Man stellte sich mit Recht auf den Standpunkt, dafz
man nicht auf der einen Seite der Bundesleitung neue Aufgaben
ziiweisen und auf der anderen Seite die Mittel zur Durchführung
seiner Aufgabe herabsetzen dürfe.

Mit Rücksicht darauf, dafz man sich mit der bisherigen lojährigen
Tätigkeit des Ostbundes eingehend beschäftigen und die neuen Auf-
gaben gründlich erörtern wollte, war die diesmalige Bundesversamm-
lung vorwiegend als Arbeitstagung gedacht. Es ging aber doch auch
diesmal der Erledigung der geschäftlichen Angelegenheiten eiii be-

sonderer Teil voraus, der eine Reihe wichtiger Vorträge und

Ansprachen brachte." Herr Staatssekretär a. D. Freiherr von

Rheinbaben, der so oft als Mitglied der deutschenDelegation
in Genf geweilt hat, hielt einen kurzen Vortrag über die Bedeutung
der letzten MinderheitensVerhandlungen in Genf,
der sowohl seiner Aktualität wie seines Inhaltes wegen das leb-

hafteste Interesse hervorrief. Herr von Rheinbaben nahm übrigens
als offizieller Vertreter der Reichstags-Fraktion der·deutschnationalen
Volkspartei an der Sonnabendverhandlung wie an der Zehnjahrfeier
am Sonntag teil. —, Der Landtags-Abgeordnete Dr. Grzimek,
der ja schon wiederholt Gast des Deutschen Ostbundes ivar und dessen
temperamentvolle Ausführungen über die Ostfragen stets besonderes
Interesse erwecken, erntete auch diesmal lebhaften Beifall mit seinen
Ausführungen über die· cNotwendigkeit, den Osten gegenüber dem

Westen stärker zu berücksichtigenund die Ostnvt durch erhöhte Reichs-
und Staatshilfe, ohne die alle Selbsthilfe fruchtlos bleiben mufz, zu-
verstärken. — Herr Reichstags-Abgeordneter Laverrenz, lang-
jähriges Mitglied des Entschädigungsaussrhussesdes Reichstages, hielt
dann ein recht eingehendes Referat über die Frage der Entsch äd i -

gung, dessen Wert für die Versammlung darin bestand, dafz er mit
allem Rachdruck die Forderung vertrat, dafz die bisherige Entschädi-
gung nur eine Abschlagszahlung und keine Endregulierung
sein könne und dafz es daher dringend notwendig sei, eine wirkzs
liche Schlufzentschädigungzu gewähren, wobei er bemerkte, dafz die

Regelung dieser Frage fürs nächste abhängig sei von dem Ergebnis
der Pariser Reparationsverhandlungen. Auch was er sonst über die

Tätigkeit des 18. Reichstagsausschusses in der Entschädigungsfrage
berichtete, fand das lebhafteste Interesse der Versammlung

Der Präsident des Reichsentschädigungsamtes, Herr Dr. Kar-

pinski, berichtete dann eingehend über den Stand des Schluß-
entschädigungsoerfahrens, wobei er die abschliefzenden Ziffern be-

züglich der Ostschäden für Ende Februar gab. Die Versammlung
nahm diese Mitteilung natürlich mit grofzem Interesse entgegen. Er-

freut war sie darüber, von Herrn Dr. Karpinski zu hören, dafz
das Reichsfinanzministerium ihm einen Erlafz habe zugehen lassen,
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wonach die Härtefondsanträge möglichst wohlwollend
e rled i gt werden jollen, ein Erfolg der Arbeitsgemeinschaft der

Gefchädigtenverbände und im Rahmen seiner Arbeit befonders des

Deutschen Ostbundes, der fich naturgemäß bei der großen Zahl der auf
den Härtefonds angewiesenen Mitglieder befonders dafür eingesetzt hat.

Bundespräsident Ginfchel formulierte dazu die Wünsche der

Ostgeschädigten,die sowohl von den anwefenden Parlainentariern, wie

von Herrn Dr. Karpinfki zur Kenntnis genommen wurden.

Mit Genugtuung war es zu begrüßen,daß diesmal auch der Vor-

sitzende des Ostausschusses des Landtags, Herr Abgeordneter
Riedel (Dem.), fowohl an der Vertreterversammlung am Sonn-

abend, wie auch an der Zehnjahrfeier am Sonntag teilnahm.
Die aus dem ganzen Reiche zu der Bundestagung gekomnienen

Vertreter blickten mit Genugtuung auf die in diesem ersten wie auch
in ihrem gefchäftlichen Teil sehr anregungsreich oerlaufene Ver-

sammlung zurück.
«

»

Der Festakt zur Feier des zehnjährigen Bestehens des Deutschen
Ojtbundes, der am Sonntag in dem würdig schönen großen Sitzungs-
faal des ehemaligen Herrenhaufes stattfand, gestaltete sich· zu einer

machtvollen Kundgebung und übertraf durch die Teilnahme einer selten
großen Anzahl von Vertretern der Behörden und Verbände alle

bisherigen Veranstaltungen des Deutschen Ostbundes Die Zu-
samtnensetzung der Festoersammlung bildete die schönfte Anerkennung
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der Tätigkeit-des Deutschen Ostbundes insofern, als alle Teile der

Bevölkerung ohne Unterschied der Partei und des Bekenntnisses
vertreten waren. Die ungewöhnlich warme Anerkennung, die in so
vielen Feftbeiträgen führender Persönlichkeiten des politischen, wirt-

jchaftlichen und kulturellen Lebens Deutschlands für unsere Ostlands
Festausgabe ausgesprochen worden ist, kam auch durch das Erscheinen
einer großen Anzahl von Vertretern aller größeren Organisationen
und vor allem durch die Entsendung von annähernd .100 Fahnen
geradezu überwältigend »zum Ausdruck. Der Ostbund kann danker-

füllt und mit Stolz auf diese·schönsteEhrung, die ihm zuteil werden

konnte, zurückblicken. Sie beweist ihm, daß er auf dem rechten Wege
ist. Er wird demgemäßfeine Ziele auch künftig unverrückbar im Auge
behalten und mit unabläsfiger Energie verfolgen, überzeugt, daß er

dabei auch fürderhin die vorurteilslose Unterstützung aller Kreise des

deutfchen Volkes finden wird. Durch die Teilnahme einer so großen
Zahl von Vertretern aller Großverbände gewann diese Kundgebung
für den deutschen Osten ihre große denkwürdige Bedeutung. Sie ver-

stärkte zugleich in uns die liberzeugung, daß wir den Kampf, der die

Verbreitung der Erkenntnis von der Bedeutung der Oftfragen be-
zweckt, nicht vergeblich führen, daß vielmehr fortgesetzt diese Er-
kenntnis im ganzen Reiche sich mehr und mehr verbreitet und damit
die notwendige Voraussetzung für die Verwirklichung unserer Haupt-
Parole schafft: »Was wir verloren haben, darf nicht
verloren seinl«

Die Zehnjahrfeier des
Das Präsidium des Deutschen Ostbundes hatte beschlossen, das

zehnjährigeBestehen des Deutschen Ostbundes nicht in Form der

üblichen Vereinsjubiläen zu begehen, weil in dieser schweren Zeit der

Leitung des Deutschen Ostbundes und den vielen Mitgliedern, die ihre
Heimat, ihre Existenz, ihr Vermögen und zumeist ihre Habe verloren

haben, der Sinn wahrlich nichtnach vergniiglichem Festefeiern steht;
aber es wollte andererseits diefen wichtigen Abschnitt seiner Tätigkeit
nicht vorübergehen lassen, ohne durch eine öffentliche Kundgebung
von seiner bisherigen Tätigkeit Rechenschaft abzulegen und für die

Unterstützungdieser Bestrebungen zu werben. In diesem Sinne wurde
in der Vertreterverfamniluiig am Sonnabend des zehnjährigenBestehens
des Deutschen Ostbundes gedacht und am Sonntag im großen Sitzungs-
saal des Herrenhaufes eine niachtoolle Kundgebiing veranstaltet, nach-
dem bereits am 25. Februar der Landesverband Berlin-Brandenburg
eine Massenkundgebung im Elou zur Feier des zehnjährigen Bestehens
des Deutschen Ostbundes mit glänzendem Erfolge abgehalten hatte.

Die Feier am Sonntag im Herrenhaiise stand unter einem überaus

gliirklichen Stern. Die Beteiligung war eine so zahlreiche,
daß lange vor Beginn Saal und Tribüneii überfüllt
waren, viele sich mit einem Stehplatz begnügen oder durch die ge-

öffneten Türen von den cBZandelgängen aus zuhören mußten. Unter
den Anwesenden befanden sich zahlreiche Vertreter der Behörden, der

»Parlamente, der Kirchen und Schulen und eine ungewöhnlich große
Zahl Abgefandter anderer großer Organisationen, cBerbände und
Vereine. Die Zahl der Fahnenabordnungeii war so groß,
daß einschließlichder Ostbundfahnen und Banner und der Wimpel
der Zugendgruppen rund 100 Fahnen da waren. Von den

Zentralbehörden hatten u. a. Vertreter angemeldet bzw. entsandt:
Das Reichsfinanzministerium Herrn cZiiinisterialrat Rasse neben dein

Präsidenten des ReichsentschädiguiigsamtesHerrn Dr. Karpinfki, das

Reichspostministerium Herrn Ministerial-Direktor Dr. Anderich, das

Reichswirtschaftsgericht als Vertreter des behinderten Präsidenten
Herrn Lucas den Seiiatspräfidenten Herrn Köopel, neben weiteren
sechs Senatspräfideiiteii bzw. Reiclewirtschaftsgerichtsräten, das

Reichswirtfchaftsministerium, das Landwirtschaftsministerium Herrn
Riinisterialrat von Both, der eoaiigelische Oberkirchenrat Herrn Ober-

konsistorialrat Banke, das evangelische Konsistorium Herrn Ober-—

konsistorialratGoebel, der Magistrat Berlin Herrn Stadtrat Zange-
meister, das Oberpräsidiumfür Brandenburg Herrn Vizepräsidenten von

Fahnke,das Rote Kreuz Herrn Freiherrn von Rotenhan, die
kblvesternschaft vom Roten KreuzFrau Oberin Dgckerhoff vom

Riutterhaus Bethesda in Landsberng. und zwei Obei«schwestern,voni

Reichstag, deffen PräsidentHerr Löbe sein Ausbleiben entschuldigt
hatte, weil er in Kiel an einer Parteitagung teilnehmen mußte, waren

u. a. erschienen die Abgeordneten: Exz. Fifchbeck, Freiherr von Rhein-
baben, Laverrenz, sowie der stellvertretendeVorsitzende des Ostaus-
schiisfesdes Reichstages, der bisherige Reichstagsabgeordnete Syri-
.dikus Budjuhn, vom Landtag dessen I. Vizepräsident Exz. v. K r i es,

die Abgg. Riedel, Vorsitzender des Ostausschusfes, Dr. Grzimek,
Pischke, Stadtschulrat Schwarzhaupt, Frau Dr. Spohr. Weiter
waren vertreten der Reichsverband der deutschen Industrie, die

DeutscheTiirnerschaft, der akademische Turner«bund,der Deutsche Kote-
iiialverein, der Verein für deutsche Siedlung und Wanderung durch
Staatssekretär a. D. von Lindequist, der Deutsche Offizier-Bund, der
Ratioiialverband deutscher Offiziere, der Deutsche Ostmarkenvereiii
durch Schiilrat Sakobielfki, der Arbeitsausschuß deutfcher Verbäiide
durch Herrn Dr. Meyer, der Deutsche Schutzbund und die Rothilfe
durch Herrn Direktor Scheffen, die Vaterländifchen Verbände Deutsch-
lands durch Herrn Oberst Bode und zahlreiche andere Vertreter, der

ZiiiigdeutscheOrden durch Herrn Abel, der Deutfche Verein fiir länd-
liche Wohlfahrts- und Heimatpflege durch Herrn Okonomierat
Lembke, der Deutsch-österreichische Volksbund, der Reichslaii·dbund,
der Schlefische Landbund, der Braiidenburgifche Landbund, der Frauen-

Deutschen Ostbundes-.
ausfchuß des Resichslandbundes, der Gewerkschaftsbund der Ange-
ftellten, der Bund der Auslandsdeutschen, die Bela, Verein der
leitenden Angestellten, die Vereinigten Verbände heimattreuer Ober-

schlesier, der Saat-Verein, der Bund der Posener durch die Herren
Oberbürgermeister cZiiitzlaff und Rektor Gnoth-Stettiii, die Allgemeine
deutsche Studentenschaft, der Deutsche Hochschulring, der Waffenring
der fchweren Artillerie durch Exz. Ziethen, der Deutsche Frauenverein

«

für die Ostmarken durch Frau Exz. Braun, die Rheinifche Frauen-—
liga durch Frau Baronin von Hertling, der Sudeteiideutsche Heimat-
bund durch Admiral von Trotha, der Bund der Schlefier, die Arbeits-

gemeinschaft der Deutschen aus Rußland und Polen durch ihren Vor-

sitz-enden Herrn Schriftsteller Eichler, das Kirchliche Zugendanit Berlin,
der Deutsche evaugelifche Verband sozialer Jugend, die Gesellschaft
für Volksbildung usw. usw. Groß war die Zahl angesehener früherer
Ostmärker, die zu der Zubelfeier aus Berlin und aus weiter Ferne
herbeigeeilt waren. unter ihnen beispielsweise die Herren Regierungs-
Präsident a. D. Giinther (friiher Bromberg), Regierungspräsident a.D.
voii Zagow (früher Posen) — der frühere Posener Regierungspräfideiit
Exz. Kranier hatte sein Ausbleiben mit Krankheit entschuldigt —, der

letzte deutsche Oberbürgermeister von Pofen, Geheimrat Dr. Wilms-

Posen (Düsseldorf) und der letzte Stadtoerordnetenvorsteher Zustizrat
Placzek, ferner Zustizrat Zaretzki, Generaldirektor Lewin (früher
Firma Lesser-Posen) und viele, viele andere. Der Magiftrat Frank-
furth. war durch Herrn Stadtschulrat Kretschinann vertreten. Die

Offiziers——und Kameraden-Vereine des früheren 5. Armeekorps
(Posen) waren sämtlich vertreten, die meisten mit ihren Fahnen. Die

west- und ostpreußischenOsfiziers-— und Kameradenoereine waren

ebenfalls iii großer Anzahl herbeigeeilt. hatte doch die Arbeitsgemein-
schaft ostpreußischer Regimenter durch Herrn Dr. Kallweit nicht
weniger als 21 Fahnen angemeldet. Auch der Hauptkriegerverband
war durch seinen Vorstand vertreten und hatte eine große Anzahl
Fahnenabordciungeii entsandt.

Die Zusammensetzung der Festversamnilung zeigte gewissermaßen
symbolisch, in wie hohem Grade der Deutsche Ostbund eine Schick-
salsgemeinschaft des deutfchen Volkes ist. Reben höheren Beamten,
Wirtschaftsführern und Leuchten unseres Geisteslebens saß der einfache
schlichte Mann, der Verdrängte, hier und da in einfachster, aber

sauberer Arbeitskleiduiig, weil er in seiner Rot sich einen Sonntags-
anzug bis jetzt noch nicht leisten konnte-, neben der vornehmen Dame

der Gesellschaft die einfache Ansiedlerfrau oder das alte Müttercheii,

für das die Teilnahme an dieser, ihre Ostheiinat ehrendeii Feier eines

der großen Erlebnisse ihres Daseins und eines der Freudenblicke ihres
Alters war. Wir stellen niit besonderer Genugtuung fest, daß die

Zahl der teilnehnienden·’-Fraueneine recht große war und daß auch

die Zugend alles daran gesetzt hatte, eine größere Zahl Eintrittskarten
zu erlangen, uni in möglichst großer Zahl die innere Verbundeiiheit
init den Zielen des Deutschen Ostbundes auch äußerlichzu betonen.
Ganz besonders erfreut waren wir, daß die studentischen Kreife trotz
der gegenwärtigen akademischen Ferien ebenfalls durch Ehargierte
mit Fahnen vertreten waren. Sie nahmen auf der Präsidenten-
tribüiie Platz, während die ungeheuere Riasfe der übrigen Fahnen
sich rechts und links iii drei bis vier Gliedern neben dem Prasidials
podiuni Postierte, was dem Saal einen festlichen (tnstrich, der Kund-

gebuiig aber eine, besondere Weihe gab.

In langem Zug zogen die Fahneiiabordnuiigen bei Beginn der

Feier unter den Klängen des Hohenfriedberger Marsches ein. Das
über 50 cMann starke Orchester des Berliner Sängervereins .·.Eaecilia-
Melodia« (gegründet 1856), spielte dann unter der Leitung des
Konzertmeisters des Philhariiionischen Orcl)«esters,Herrn Franz Beit,
den zweiten Satz aus der köftlichen HsMollEZJiesse von Franz
Schubert in so künstlerischfein nuaiicierter, die SchönheitdesWerkes

in frischem Glanz erstrahleulafsender Weise, daß diese Einleitung des



Festaktes einen seltenen musikalischen Genusz bot-. Indem der Deutsche
Ostbiind durch die Wahl dieses Musikstiirkes im Schubertjahr den

groszen Liederineister und Instrumentalkomponisten Franz Schubert zu
Worte kommen liesz, erinnerte er zugleich an die Kulturverbunden-
heit der Reichsdeutschen mit den Deutsch-österreichern und damit an

den Begriff der erweiterten Oftniark. Der Sängerverein ,,Eaecilia-
Melodia« trug dann unter Leitung feines bewährten Dirigenten, des

Herrn Musikdirektors Max Eschke, zwei Lieder vor, die einen
wundervollen Auftakt für den dann folgenden Redeakt bildeten, und

zwar den Weihegesaiig von Franz Wagner ,,Kröne mit Segen, o

Ew’ger, das Werk« und Hans Heinrichs Deutschlandlied ,,Wo gen
Himmel Eichen ragen·«,wobei er durch markige Tongebung bei feiiister
Abtönuiig wie durch Innigkeit des Ausdrucks und künstlerischeAb-

rundung des musikalischen Vortrags glänzte. Der Eindruck dieser

Gefsangsvorträgeauf die ganze Feftversammluiig war unverkennbar ein
tie er.

Die Eroffnungsansprache
hielt Herr Buiidespräsident Studieiirat Dr. Franz Lüdtke. Er ver-

band sie mit einer ergreifenden Ehrung des Andenkens der für das
Vaterland und im Grenzschutz-Ost für unsere Ostheimat Gefallenen.

Dr. Lüdtke eröffnete die Festtagung durch Worte des Dankes
und Gruszes Er grüszte alle, die in den letzten zehn Jahren am Werk
des Deutschen Oftbundes geholfen hatten, die heute im Festsaal er-

schienen waren oder iui Geist diesen Tag des Gedenkens mit uns feierten.
Er» huldigte dem Ehrenschirmherrn des Deutschen Oftbundes, dem

Reichspräsidenteii Von Hindenburg, gab sein Glückwunschfchreibeu
bekannt und eriieuerte ihm, dem Führer Deutschlands, dein Schützer
der Ostmark, dem groszen Sohn Posens, das Gelöbnis der Treue zu
Volk «undVaterland in Leben und Sterben. Dann dankte er den so
zahlreich erschienenen Vertretern von Behörden und Verbändeu,
namentlich auch denen aus den bedrohten Grenzmarken unseres Reiches
und«von den deutschen Bruderstämmeii jenseits unserer Grenzen im

Gefuhl der bekundetenVerbnndenheit und Zielgenieinschaft. Er grüszte
die entrisseneHeimat und die Getreuen, die dort ausharren, und grüszte
endlichdie Toten, die für Deutschland und feine Ostlandeim Weltkrieg
und im Grenzschutz das Leben gelaser haben. Während die Musik
leisedas Lied ooiii guten Kameraden spielte, die Fahnen sich senkten unv
die Versammlung sich iu stiller Feierlichkeit erhob, sprach er zur Ehrung
der Toten die folgende eigene Dichtung:

Sie sindnicht tot. Sie starben nicht.
Sie stehn um uns in jeder Stnnd’.
Sie halten über uns Gericht.
Einst fällt den Spruch ihr blasser Mund.

Sie sehn uns dunkel fragend au.

Sie heischen Antwort, knapp und klar,
Ob ewig nun in cNacht und Bann,
Was unser aller Heimat war.

Die Toten starben nicht. Sie sind.
Ihr Auge forscht. Ihr Auge droht.
Sie tauschen dem Jahrtausendwind,
Der brausend fegt in Schmach und cRet.

Sie starben nicht. O nein, sie sind.
Jie ivarten auf den deutschen Tag.
die warten, bis die cNacht zerrinnt,
Das Ostland wieder blühen mag.

Wir aber schaun die Toten an.

Die Hände heben wir zum Eid. —

Der Ziikunftssturm rauscht hell im Tann:
Es kommt die Zeitl Es kommt die Zeitl

Diese GefalleueusEhrungmachte auf alle Anwesenden einen er-

greifendeu tiefen Eindruck.
«

Die Feftrede
hielt Bundespräsident Einanuel Ginschel. Er sprach über ,,Zehn
Jahr Kampf für Lebensnotwendigkeiten des deutschen Volkes«, und .

fiihrte in der Hauptsache folgendes aus:

Meine»Damennnd meine Herrenl Liebe Landsleute und sehr
geehrte Gastel Erfreulich grosz ist Ihre Zahl, die Sie heute in fest-
licher Stunde sich rnit uns vereinigen, um das 10jährige Bestehen
des DeutschenOftbundes zu begehen, und doch ist diese Zahl klein

im Verhaltnis zu denen, die im Geiste diese Feierstunde drauszen
ini Lande mit uns begehen, denn die meisten von Ihnen sind ja
hierher gekommenals Vertreter groszer Gemeinde-s oder Vereins-
verbande, die hinter ihnen stehen, und so stellt diese sichtbare Fes-
gemeinde zugleicheine unsichtbare Gemeinde dar, die Millionen zählt
und der wir heute kurz Rechenschaft ablegen wollen über das, was

wir erstrebt haben und»zugleich auch über das, was ioir weiter er-

streben. Durch die Teilnahme einer so überaus grofzen Anzahl von

Fahnen landsmannschaftlicher,vaterländischer und kameradschaftlicher
Verbande ist unseremStreben und Wirken eine ganz besondere Ehre
zuteil geworden,die wir zu schätzenwissen und für die ivir dankbar
sind, und dasz sich trotz der akademischen Ferien auch die akademische
Jugend an dieser Kundgebungbeteiligt und auch die sonstige Jugend
zahlreich vertreten ist, gereicht uns zn ganz besonderer Freude.
·Der Deutsche Ostbund ist hervorgegangen aus der Vereinigung des

Reichsverbandestostschutzin Berlin und des Deutschen Heimatbundes
Posener Fluchtlinge- Der cReichsverband Ostschutz war gegründet
worden als Spitzenverbandaller Ostvereine und hat sich erst später
mit Zustimmung dieser Ostvereine umgewandelt iii einen Verband mit
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eigenem Unterbau. Soivohl er wie der Deutsche Heimatbund Pofeiier
Flüchtlinge waren ausschlieszlich gegründet worden zu dem Zweck, Unheil
vom deutschen Osten abzuwenden uiid zii verhüten. Wenn unter dein
Eindruck einer besonders rührigen und erfolgreichen Tätigkeit für die

Flüchtlingsfürforge und die Entschädigungder Verdrängten vielfach die

Meinung sich eingewurzelt hat, der Ostbund sei in der Hauptsache als

wirtschaftliche Interessenvertretuiig gegründetworden und als solche
tätig gewesen, so ist das ein groszer Irrtum, wie die Festschrift ,,tO Jahre
Kampf um Ostheimat, deutsches Volkstuin und Vaterland«, die ivir

soeben herausgegeben haben, im gefchichtlicheii Teil unwiderleglich dg-
weist. Fest und in sich geschlossen steht der Deutsche Ostbund heute da
als die gröszte der Organisationen, die die Betreuung des ganzen
Ostens zum Ziel haben. Im Gegensatz zu vielen anderen Berbändeii,
die mit Splitterorganisationeii zu kämpfen haben, kann der Deutsche
Ostbund sagen, dasz sich niemals von ihm Teile seiner Organisation
getrennt haben, dasz er vielmehr im Verlauf seiner Geschichte auf
andere Organisationen so anzieheiid gewirkt hat, dasz er sie in sich aus-
nehmen konnte. Seine Ziele und Zwecke hat er nie geändert, nur

miifzte er einzelne Aufgaben unter dem Zwang der Zeitverhältnifse
wechselnd in den Vordergrund stellen.

,,10 Jahre Kampf um Lebensnotwendigkeit des Deutschen Volkes«
lautete das Thema unserer Betrachtung. Ich hoffe, nachweisen zu

können, dasz es wirklich uni deutsche Lebensnotwendigkeit geht. Um

solche ging es vor allem gleich bei der Gründung. Alsbald nach dem

politischen Umsturz in Posen ins Leben gerufen, hat unser Bund sich
mit Unterstützung aller damals vorhandenen Ostvereine machtvoll ins

Zeug gelegt, um das weitere Umsichgreifen der polnischen Revolution
auf den ganzen Osten zu verhüten und die durch die Revolution»ver-

lorengegangeneii Teile der Provinz Poseu schleunigstzururkzugewinnein
Die Biiinendeutscheii waren damals so sehr mit eigenen Sorgen be-

schäftigt und die Volksbeauftragteii, von denen nur einer dein Osten
entstammte, waren nach dem Zusammenbruch des Heeres und des

Baterlandes mit tausend Sorgen so sehr in Anspruch genommen, dasj-
man sich uin den Osten entweder gar nicht oder jedenfalls nicht entfernt
so«kümmerte,wie es seiner Bedeutung entsprach. Während die Polen
sür die von ihnen vom Zauiie gebrochene Revolution glänzend vor-

bereitet waren, fehlte es auf deutscher Seite an jeder«Vorbereitung.
Als das Reich den Osten in Stich liesz, organisierte dieser -sic«hselbst
einen Grenzschutz. Alt und jung eilte herbei, um die Heimat zu
verteidigen. Wie viele Deutsche im Polenaufstande ihr Eintreten fur
die Heimat mit dem Leben bezahlt haben, wissen wir nicht. In den

spoberschlefischen Aufständen waren es nicht weniger als 1500. Wie

viele Deutsche aber in Posen dem Aufstande zum Opfer gefallen sind,
konnte bisher nicht festgestellt werden. Die deutschen Behörden waren

schon vorher beseitigt, und die Polen haben natürlich kein Interesse
daran, den Schleier von diesen Dingen wegzuziehen. Jedenfalls sind
es Hunderte, die ihr Leben für die deutsche Sache damals»gelassen
haben und die entweder im offenen Kampf gefallen oder die heim-
tiickisch festgenommen, gemartert und ermordet worden find oder die

erschlagen wurden, wie Herr HazasRadlitz, der mit sechs·anderen

Deutschen zusammen in einer Zisterne auf dem Kernwerk in Posen
grundlos ermordet wurde, indem ihnen mit Gewehrkolben die Schädel
eingeschlagen wurden.

Wenn Herr Bundespräsideut Dr. Lüdtke seine Ansprache vorhin
mit einer Ehrung der Gefallenen, die uns alle tief ergriffen hat, be-

schlofz,.so dachten wir in erster Linie dabei derer, die nach dem Zu-
fammenbruch, als alle Welt kriegsmüde war, von neuem zur Waffe
griffen, um ihre geliebte Ostheimat zu verteidigen und zurückzufordernx
Den Grenzschutz Ost befehligte zum Schlufz kein Geringerer als unser
jetziger Reichspr"äfident,Herr Generalfeldmarschall von Hinden-
burg. Es wäre damals für ihm ein Leichtes gewesen —- davoii war

jeder im Grenzfchutz bis zum jüngsten Freitoilligen überzeugt —, die
von den aufrührerischen Polen beherrschten Gebiete zurückzuerobern,
aber die Polen hatten mächtige Verbündete. Diese hatten eine D e-

markationslinie garantiert. Die Polen haben sich zwar uni

diese vielfach nicht gekiimmert; hätten die Deutschen sie aber über-

schritten, um das verlorene Gebiet zurückzuerobern,so würde zweifel-
los der Feindbund mit kriegerischen Mitteln eingegriffen haben, und

die Folgen für das ganze Vaterland wären nicht abzusehen gewesen.
So niufzte unser tapferer Grenzschutz Oft grimmig und zähneknirschend
das Gewehr schulterii und die Heimat preisgeben. Auch unser zähec
Kampf hinter der Front, das zu verhüten, war vergeblich gewesen.
Unsere Bemühungen, Reichs- und Staatsregierung, National- und

Landesversammlung, die inilitärischen Befehlshaber wie die Bevöl-

kerung dahin zu bringen, mit allen Mitteln dieses Unglück zu ver-

hüten, stieszen wohl überall auf Verständnis, aber man liesz den Dingen
leider freien Lauf, so lange es noch Zeit gewesen wäre, sie zu ändern.

Nicht minder nachdrüiklich waren wir in der Zwischenzeit bemüht
gewesen, beim Friedensschlufz die drohende Ost-Kata-
strophe zu verhind ern. Wir safzen in der Friedenskommisfioii
als Sachverständigefür Ostfragen und haben getan, was möglichwar,
um nachzuweisen, dasz die These des Feindbundes, der Osten sei pol-
iiisch und gehöre den Polen, grundfalsch ist; dasz vielmehr der ur-

sprünglich von den Germaiien bewohnte Osten seit Jahrhunderten altes

deutsches Kolonisationss und Kulturland ist, dasz von polnischer Kultur

nirgends etwas zu sehen ist, dafz vielmehr in der Zeit, in der der
Osten infolge des alten Erbübels, der Uneinigkeit, ein paar Jahr-
hunderte lang»unterdie Votmäszigkeit des Slaventums geriet, diese
Gebiete buchstciblich zur Wüstenei gemacht wurden; zu dem, was sie
1918 waren, sind sie gemacht worden in den etwa mehr als 150 Jahren,



in denen sie wieder zu Preußen-Deutschlandgehörten. Für die Unfähig-
keit des Slaventums, kulturell aufzubauen, ist die Tatsache bezeichnend,
daß alle Städte in Ost-Europa: Polen und Gnesen ebenso wie Thorn,
Graudenz und Danzig, Krakau und Leinberg ebenso wie Prag nnd
Kieiv und tausend andere d e utsch e Gründungensind, von Deutschen
zu deutschem Recht ins Leben gerufen. Mit allen Mitteln mündlicher
und schriftlicher, telegraphischer und literarischer Propaganda haben
wir damals Gn- und Ausland, vor allem die Vertreter der Feind-
bundmächte und das neutrale und feindliche Ausland über diese Ver-

hältnisse aufzuklären versucht. Hat diese Arbeit auch nicht vollen Er-

folg gehabt, so war die ungeheure Mühe doch nicht ganz zwecklos.
Denn daß es den gemeinsamen Bemühungen der amtlichen Stellen und
der freien Volksbewegung gelungen ist, zu verhüten, was anfangs
drohte: daß wir von Ostpreußen nicht nur das Memelgebiet und das
Soldauer Ländchen,sondern ganz Ostpreußen verloren und daß nicht
Oberschlesien ohne Abstimmung ganz zu Polen kam, war immerhin
ein nicht hoch genug zu veranschlagender und uns heute für die Zurück-
gewinnung der uns geraubten Gebiete ein sehr zu statten kommender

Erfolg. Ein weiterer Erfolg war, daß man, wenn auch mit iniierstem
Widerstreben schließlichTeilen von Ost- und Westpreußen sowie dem

oberschlesischenIndustriegebiet das Recht der Selbstbestimmung zusprach.
Den übrigen Ostgebieten wurde dieses Recht der·Selbstbestimmung,
für das die feindlichen Mächte angäblich

in den Krieg gezogen waren,

verweigert. ön den 14 Punkten ilsons, auf Grund»derenDeutsch-
land die Waffen niedergelegt hatte, hieß es ausdrucklich,daß die

Menschen künftig nicht mehr wie Figuren eines Schachspieles zwischen
Ländern hin und her geschoben werden sollen. Die Menschen im Osten
sind aber wiederum wie Schachfiguren hin und her geschoben worden,
ohne sich dieses Schicksals erwehren zu können. Diese Tatsache ist
gegenüber den Bedingungen des Waffenstillstandes unerhört (Leb-
hafter Beifall). Wie Masurem das nach polnischer Behauptung
ganz polnisch sein sollte, bei der Abstimmung 96 v. H. Stimmen für
Deutschlandund wie das angeblich polnische Westpreußen 92 v. H
Stimmen für Deutschland aufbrachte. so hätte bei einer Ab-
stimmung auch Posen zweifellos mit erdrückender

Mehrheit und das übrige Westpreußen gänzlich für
Deutschland gestimmt; betrug doch der Anteil der deutschen
Bevölkerung in Westpreußen nahezu 75 v. H. der Bevölkerung, und
war doch auch in Posen fast die ganze Oberschicht der Bevölkerung
und der ganze Mittelstand deutsch. Diese unerhörte Vergewaltigung
werden wir niemals ruhig hinnehmen, sondern wir werden das Recht
der Selbstbestimmung auch für die Deutschen in Posen und Wes-
preußen solange fordern, bis diese Forderung erfüllt ist.

Redner gab dann eine kurze Schilderung der vom Reichsverband
Ostsrhutz in Gemeinschaft mit den übrigen Grenzmarkschutzverbänden
seinerzeit im ganzen Reiche entfachten Volksbewegung gegen die Ab-

tretung von Grenzgebieten, wie sie in unserer Festschrist näher geschildert
ist, insbesondere der Riesenprotestkundgebung auf dem Königsplatz,

beifder24 Redner, Vertreter aller Parteien, sprachen. Dann fuhr
er ort:

Gegen die Annahme des Friedensvertrages haben wir, um den
lVerlust des Ostens zu verhüten, mit allen Mitteln gewirkt. Als er

angenommen war, haben wir uns bemüht, die furchtbaren Folgen der

Abtretung fast der ganzen Provinz Posen, des größten Teils von

.«Westpreußen,erheblicher Teile von Ostpreußen,des größten und wert-

Vollsten Teiles von Oberschlesieii sowie kleinerer Teile von Mittel-

schlesien, Pommern und Brandenburg nach Möglichkeit zu vermindern.
So gelang es ims, im Auswärtigen Amt eine zwei Tage lang dau-
ernde Aussprache mit Vertretern der Ostprovinzen aus Grund eines
von uns entworfenen Programms zu erlangen, das in unserer Fest-
schrift abgedruckt ist, wodurch eine Klärung wichtiger Fragen sowohl
bezüglichder uns verbleibenden Ostprovinzen wie auch hinsichtlich der

Verhandlungen mit Polen iiber den libergang der uns entrisseneii Ge-
biete erlangt wurde. «

Der Deutsche Ostbund hat sich, nachdem das Friedensdiktat unter-

schrieben war, auf den Standpunkt gestellt, daß der Verlust im Osten
nur eine unglücklicheEpisode in dem tausendjährigen Kanips zwischen
Germanentum und Slawentum sein diirse. Er hat sich von vornherein
darauf eingestellt, die deutsche Volksgemeinschaft iinausgesetzt auf-
zurütteln, damit sie das verlorene Land nicht dauernd preisgebe. Zu-
nächst inußte der Deutsche Ostbund in dieser Hinsicht natürlich vor-

sichtig sein, weil man glaubte, der Osten könne nur durch einen neuen

Krieg zurückgewonnenwerden und niemand von einem solchen etwas

wissen wollte. Daraus ergab sich damals eine allgemeine Einstellung
gegen jede örredentapolitik Daß das bald anders wurde, ver-

anlaßten die Polen selbst dadurch, daß sie ihrerseits sehr bald eine

unverschämte örredentapolitik einleiteten. Sie sprachen offen von

unerlösteri Brüdern in Deutschland und ihrer Befreiung. Dass geschah
nicht etwa durch unverantwortliche Heißsporne und natioiialistische
Zeitungen, sondern der polnische Kriegsminister und Ministerpräsident
Sikorski erhob anläszlichder Eröffnung der Posener Messe zwei Zahre
hintereinander ausgerechnet im Posener Rathaus diese Forderung und

«

zwei polnische Staatspräsidenten vertrateii sie im geraubteu Gebiet

ebenfalls. Die polnischen Zeitungen erklärten ganz offen, welche Gebiete

noch zu befreien seien: Richt etwa nur der Rest 0berschlesiens, sondern
ganz Schlesien mit Breslau, ferner nicht etwa nur die Reste von Posen
und Westpreußen,sondern auch ganz Ostprenßen,außerdem Ostpommern,
das die Polen »politische-Kaschubei« nennen —- kurz, das ganze
Gebiet rechts der Oder. Darüber hinaus sind aber von

POlnischen Politikern noch viel weitergewende Forderungen gestellt
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worden. Die Polen betrachten sich als Rechtsnachfolger aller slawischeii
Stämme, wie-der Wendeii, wozu sie gar kein Recht haben, und ver-

langen das ganze Land rechts der Elbe. Warum? Weil nach der Völker-

wanderung eine zeitlang das ganze Gebiet bis zur-Elbe, ja bis zur Saale
von Slawen überflutet war, bis Heinrich I. und einige seiner großen
cNachfolger die Grenze des deutschen Volkstums zunächst bis an die
Oder und dann bis an die Weichsel zurückverlegten. Der Anspruch der

Polen ist absolut unberechtigt, denn einen solchen Anspruch gäbe nur

der Aufbau einer dauernden Kultur. Dazu hat es aber das Slawen-
tum nicht gebracht, sondern es hat sich im Gegenteil damals direkt als
Kulturverwüster erwiesen. Immerhin gibt das ungeheure Auf und Ab
in dem Völkerkampf in Ostdeutschland während der letzten tausend
Zahre uns eine sehr ernste Lehre: es zeigt, daß, wie bei Hochwasser
oder Eisgang, in ungeahnter Weise Dämme brechen und liberflutungen
eintreten können. Wer die Dinge nicht aus eigener Erfahrung oder
eingehendem Studium kennt, müßte vielleicht sagen: Das sind ja alles
Phantasien; wie sollte es denn möglich sein, daß Polen uns weiteres
Land bis zur Oder oder gar bis zur Elbe abnehmen könnte? Run, die
Polen sehen das gar nicht als unmöglichund als phantastisch an. Ein-
mal nehmen sie an, die Deutschen, die sie zu kennen glauben, würden
niemals auf die Dauer die Kettenz die man ihnen durch den Schand-
vertrag von Bersailles angelegt hat, tragen. Wie die Preußen 1813,
so würden auch die Deutschen sich so oder so dieser Kette zu entledigen
suchen. Als entwafnetes Volk zwischen bis an die Zähne gerüsteten
Mächten würden sie dies wahrscheinlich zu früh tun und dann werde sich
die Zeit ergeben, wo Deutschland von neuem aufgeteilt werde und
Polen sich seinen Anteil holen könne.

Das ist nicht etwa nur Vermutung, sondern das hat beispiels-
weise die ,,Gazeta Gdanska« offen ausgesprochen. Aber selbst wenn

diese Annahme wirklich nicht ernst zu nehmen ist, so sehen viele Polen
die Möglichkeit zur Verwirklichung ihrer Träume darin, daß sie an-

iiehmen, neue kriegerische Verwickelungen in Ost- und Mitteleuropa
würden unvermeidlich sein und diese Kriege würden sich naturgemäß
schließlichaus deutsrhem Boden abspielen; das entwaffnete Deutschland
werde dann zum Spielball der kriegführenden Mächte werden und es

werdePolen, der zweitstärkstenMilitärmacht Europas, nicht schwer fallen,
in diese Handel sich einzumiscl)en,sum diejenigen Teile des Ostens, die es

haben wolle, zu besetzen und nicht wieder herauszugeben Derartige
Zukunftshoffnungen bilden den Hintergrund der sehr realen Irre-
d e iita- Politik Po l e ns, die mit allen Mitteln betrieben wird.
Sie zu bekämpfen ist eine Hauptaufgabe des Ostbundes. Er führt diesen
Kampf mit allen erlaubten Mitteln der Aufklärung durch seine Zeit-
schrift ,,Ostland«,durch die von ihm herausgegebenen Bücher und vor

allem durch Vorträge über die Ostfragen, die von der Hauptleitung, von

seinen 23 Landesverbänden und etwa 500 Ortsgruppen im ganzen
Reiche jahraus jahrein veranstaltet werden, so daß fast Woche für
Woche, jedenfalls Monat für Monat die Ostprobleme durch den Os-
bund erörtert und durch die Zeitungsberichte an die Offentlichkeit
getragen werden, was zur Folge hat, daß diese Zeitungsberichte auch in
fremde Länder kommen und in den Kanzleien der Regierungen und den
Arbeitsstuben der Parlamentarier, Politiker, Zournalisten und anderen
gelesen werden und ihre weitere Wirkung tun. So ist es gekommen, daß
Llogd George, der den Vertrag von Bersailles mitgeschafsen hat, ini

englischenUnterhaus erklärte, die Beunruhigung Deutschlands wegen
des Korridors und der Grenze mit Polen sei so groß, daß die Welt sie
neben den anderen llnruheherden in Osteuropa (er meinte damit den
polnisch-litauisrhen, den rumänischsrussischenKonflikt und den Vol-
schewismiis) unmöglich ertragen könne. Zu dieser Beunruhigung hat
der Deutsche Ostbund redlich das seine beigetragen, tut es fortgesetzt noch
und wird es auch weiter tun. Es ist kein Frieden in der Welt denkbar,
solange die unmöglichenGrenzen in Osteuropa und insbesondere die
ganz unerhörte deutsch-polnische Grenze bestehen, solange das Deutsche
Reich durch das unerhörte Gebilde des Weichselkorridors in zwei
Teile zerschnitten, unser früherer Osten 14 mal geteilt und er dadurch
zum Verbluten vernrteilt ist. Die planmäßige zielbewußte Arbeit gegen
die durch die Zerreißung des Ostens geschaffenen Zustände und die
friedliche Zurückgewinnungder uns geranbten Ostgebiete ist nnd bleibt
unser Hanptziel, dem wir nachstreben mit allen Sinnen und allen Kräften
und fiir das wir eintreten im Leben und Sterben.. (Lebhaster Veifall.)
Wir verlangen, daß der unselige Korridor verschwindet, daß Danzig
wieder mit Deutschland vereinigt wird, wir verlangen aber auch, daß
das Unrecht an den übrigen Teilen des Ostens gutgemacht wird.

Die Erreichung dieses Zieles ist nur möglich durch eine zielbewußte
planmäßige Aufklärung des Gn- und Auslandes. Dasz wir in dieser
Beziehung auch hinsichtlich der Versorgung der ganzen deutschen Presse
mit Material, in iveiteni Maße unsere Pflicht tun, hat selbst ein pol--
nisches Blatt, der «K u r j e r P ozii a n s k i« in einer in unserer Fest-
schrist wiedergegebenen Auslassung anerkannt, indem es behauptet, der

Deutsche Ostbund beherrsche heute geradezu die Ostpolitik Deutschlands
und werde dabei von der ganzen deutschen Presse ohne Unterschiedder

Partei, die er mit Material versorgt, in vorbildlicher Weise unter-

stützt. Auch diesen Kampf werden wir unermüdlich fortsetzen.

Die geradezu irrsinnige Ostgrenze, die nicht nur mitten durch Städte
und Dörfer, sondern in Oberschlesien sogar durch geschlosseneBetriebe,
ja durch einzelne Häuser geht, die Dutzende voiitEhausseenund Bahn-
linien lahmgelegt, kurz, den ganzen Wirtschaftskbrper des Ostens brutal

zerschnitteii hat, brachte nicht nur eine Vergewaltigung der deutschen
Menschen, die dadurch unter Fremdl)errscl)aft gerieten, sondern schuf
wirtschaftliche Rotstände, die ganz unerträglich sind und die, wenn nicht
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mit aller Kraft Abhilfe geschafft wird, zur Verivüftun des Ostens und

zu feiner Verödung führen inüsfen. Es ijt hier nicht der Ort und die

Stunde, um aus«Einzelheiten eingehen zu können, aber wenn Aintsrat

Klepper, der Leiter der sentralgenosjenschaftskasfe, in seiner be-
kannten Denkschrift feststellt, dasz bis zum t. April d. J. im Often
mindestens tausend Güter, von den Vauernwirt-

jchaften ganz abgesehen, in Konkurs geraten müf-
sen, und wenn er, uin einen völligen Zusammenbruch der sich ver-

blutenden Wirtschaft zu verhüten, sich verpflichtet fühlt. eine Auf-
f a n g - O r g a n i f a t i o n vorzufchlagen, um die bankrotteii Güter

zu übernehmen, fo genügt diese Tatsache allein, um blitzartig die kata-

ftrophale Lage in den Ostproviiizen zu beleuchten; denn jedermann iveifz,
dafz im vorwiegend agrarifchen Ofteii der Ruiii der

Landwirtschaft notwendigerweise auch den Ruin

der Städte und di·e Abwanderiing deutscher Men-

schen aus Stadt und Land zur Folge haben niufz.
Schon jetzt hat diese Abwanderuiig einen ungeheuren Um-

fang angenommen. Werden ihre Ursachen, die rein wirtschaftlicher
Ratur find, nicht beseitigt und wird nicht im Gegenteil aus der Of -

Welt-Wanderung, die dem Osten schon Millionen
o on M e nsch en ge k o ftet ha t ,

die er auf seine Kosten erzog iind

dann an den Westen abgeben mufzte, e in e W e ft - O ft - W a n d e -

rung g ein a cht, d. h. die vom Oftbund geforderte grofzzügigeOf -

fiedlun g nicht bald und in jchiirfstem Tempo und Umfang ins

Leben gerufen, so inüsjen notwendigerweise die eiitstehendeii Lücken
durch nachwaiidernde Polen ausgefüllt werden und

es mufz fich dann eine fortgesetzte Polonifierung der

uns oerbliebenen Ostprovinzeii vollziehen, die ganz von

selbst dazu beitragen würde, die polnifchen Hoffnungen auf Erlangung
weiterer deutscher Gebiete zu begünftigen nnd zur Reife zu bringen.
Darum führen wir seit Jahren einen u n a ii s g e s e tzte n K am pf
gegen die bisherige stiefmiitterliche Behandlung
des Ostens und für feine wirtschaftliche und kultu-

relle Förderung. Darum verlangen wir den Ausbau der

Ehausfeen und Bahnen, sowie neue Vahnoerbindun-
gen, Ausbau der Wafferstrafzei1, Frachtenermäfzigung
und vor allem Mafznahnien zur W i e d e r h e r st e l l u n g d e r

Rentabilität der Landwirtschaft und der Leistungs-
fähigkeit der Städte. Wir haben seinerzeit das Ojthilfe-
S of o r t - P r o g r a ni in dankbar begrüfzt und glauben, nicht mit

Unrecht .-sagen zu dürfen, auch nachweier zu können, dafz nicht zuletzt
unferer unausgefetzten Arbeit es zu verdanken war, dafz jene Hilfs-
·Aktion geschaffen wurde. Leider ist sie vom Reich und Staat nicht nur

nicht weitergeführt, sondern abgebaut worden und sollte ganz einge-
stellt werden, weil es an Mitteln gebricht. Wir danken den Regierun-
gen und Parlamenten für das, was sie bisher für den Osten getan
haben, und freuen uns, betonen zu können, dafz die Parlainentarier
des Ostens immer wieder die grössten Anstrengungen gemacht haben,
damit der Osten durch Reichs-—und Staatshilfe zu seinem Recht kommt

und die starken westlichen Einflüsse, die sich gegen die Ofthilfe fortgesetzt
bemerkbar gemacht haben, einigermafzen ivett gemacht wurden. Roch
aber ist vieles, um nicht zu sagen, alles auf diesem Gebiete zu tun.

VZir verlangen vor allein mit den Ostausjchüjfen der Parteien und der

Parlamente die Aufstellung eines grobziigigen Osthilfe-Proramms durch
zdas Reich nach vorheriger Verftändigung mit der Preufzischen Staats-

regierung, damit in zielbewufzter Weise dem ganzen Osten geholfen
wird unter Veoozugung derjenigen Teile, die durch die Grenzziehung
am meisten gelitten haben. Diesen Kampf zum Ziel zu führen, wird

eine unferer gröfzten und wichtigsten Aufgaben auch in Zukunft bleiben-

Unfere Hilfe gilt aber nicht nur der Wirtschaft und der Erhaltung
und Förderung der Kultur, sondern vor allem den Menschen jenseits
und diesseits der Grenze. Wir betrachten uns als eine Familiengemein-
schaft mit den Deutschen jenseits der Grenze, die gegen ihren Willen

polnische Staatsbürger geworden sind und die drüben ihre Staats-

bürgerpflicht ehrlich erfüllen und den Kampf um die deutsche Minder-
heit zäh und nachhaltig führen, wenn auch leider infolge des polnischen
Terrors und der polnischen Ungerechtigkeit nicht immer erfolgreich. Es

ist für unsere Vrüder und Schweftern, die unter dem Joch der Fremd-
herrschaft seufzen, gewifz nicht ohne moralischen Einfluß, dasz sie wissen,
dafz auch diesseits der Grenze neben anderen Organisationen, wie dem

Deutschen Schutzbund und anderen Ostverbänden eine fejtgeschlossene
Organisation auf der Wache steht, um sie in ihrem Kampf, soweit sie
es vermag,. moralisch und materiell zu unterstützen Wenn eine einzige
Ortsgruppe des Deutschen Ostbundes wie die in V i e l efe l d in einem

einzigen Jahre übcr 10 000 oft für das deutfche Schut-
w esen in Po l en aufzubringen vermochte, so zeigt diefes ein Vei-

spiel, das für viele stehen mag, dafz bei uns neben dein Wort als Waffe
auch die Tat steht. Vielfach arbeiten wir in dieser Hinsicht,
befonders im Lande, mit den Gruppen des Vereins für das

Deutschtum im Ausland zusammen. Erwähnen möchte ich ferner nur

noch die Sammlung deutscher Bücher für Deutsche
in P o l e n , um Ihnen allen die Unterstützungdieses Werkes ans Herz
zu legen, weil jedes deutsche Buch drüben, wo man die deutsche Sprache
ins Haus verbannt, eine Kostbarkeit ift. gehen doch die Polen soweit,
dafz fie Deutsche erst jüngst wieder vor Gericht gebracht haben, weil sie
ihre Vornamen auf Wagentafeln und sonst in der Offentlichkeit in

deutfcher, statt in polnischer Form angebracht haben. ,

Eine Riefen-Aiifgabe, die uns das Schickfal aufgezwungen hat,
bejtehtdarin, diejenigen Deutschen, die-aus den uns geraubten Gebieten

vertrieben sind, zu betreuen.- öhre Zahl beträgt leider 1 Million. Die
meisten von ihnen haben dadurch nicht nur Heimat und Existenz und
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vieles, was ihnen lieb uiid teuer war, sondern auch ihre Fabriken, ihre
Vzirtfchafteinihre Heimstätten,ihre Werkftätten, ihren Kundenkreis,
ja zumeist auch ihr Hab und Gut und ihre Erfparnifse vreloren, so dah
viele·von ihnen, die einst drüben zu den wohlhabendsten Mitbürgern
gehörten,heute bettelarm find, wenn sie nicht in Rot und Armut

inzwischenstarben. Das Elend tauseiider von Familien, die die Flücht-
lingsnote durchkosten mufzten, ist grenzenlos und herzzerreifzend Ganz
besonders fchwer hatten Hunderttaufende daran zu tragen, die als

Heimatlosem den. Flü ch t l i n gs l a g e r n iintergebracht werden
mufztem in den während des Krieges völlig verlotterten Kriegs-
gefangenen-Lagern,die man erst nach und nach wieder einigermaßen
menschlichherrichtenkonnte. Wir danken dem Roten Kreuz, das die

amtlicheFluchtlings-Fürsorgein hingebender Weile ausgeübt hat und

mit dem wir, nachdem wir erstritten hatten, dafz die ergänzende
Fluchtlingsfursorge uns übertragen wurde, jahrlang eiig und Eifrig
zusammengearbeitet haben. worüber die Feftfchirst näheres wiedergibt,
fur die»ungeheureArbeit, die es zum Segen der Flüchtlinge geleistet hak-
Eine uberwaltigendeFülle von Arbeit ist auch in der Zentrale des

Viindes wie in den Landesverbänden und Ortsgruppen, fowie deren

Fursorgeausschiiffenzuineist ehrenamtlich geleistet worden, um den

såirmftender Armen beizustehen, ihre Rechte zu wahren, Rot nnd Elend

in· seiner fchlimmstenForm zu lindern und nach Möglichkeit dein

Einzelnenwieder Brot und Erwerb zu schaffen, wozu wir eine vom

Reich befonders konzesfionierte Stellenverinittlung unterhalten. Als
seinerzeitdie Polen mit einem Schlage 35 000 Optanten
au s w i e f e ii und sich dadurch im Schneidemühler Flüchtlingslager vor-

ubergehend»schauerlicheZuftände entwickelten, ijt die ganze Welt auf die
Graufamkeit der Vertreibung der Deutfchen durch die Polen auf-
merksam geworden. ,Was sich aber die Polen vorher auf diesem
Gebietegeleistethaben, war zum Teil noch viel ärger, ohne dafz die

Welt sich darum gekümmert hätte, trotz aller unferer Rotfchreie.
Seitdem.

setzt Polenin veränderter Form seine A u s r o t t u n g s -

Politik· gegenüber den Deutfchen fort, zu der sie sich
eines Enteignungsgesetzes,eines Agrarreforn1-Gesetzes, der Liquidation
deutscherVermögen und anderer berechtigter und unberechtigter Mittel
bedienen, ganz abgesehen von der sg st e m at i fch en Z e r st ö r n n g
des delutfchen Sclzulwefens in Polen, die ja genügend
bekannt ist. Die Vertreibung von einer Million Deutscher hatte eine

Volkerwanderungzur Folge, wie sie die Geschichte bisher in gleichem
Aus-makenicht gekannt hat, und damit ein Elend, das ebenfalls beispiel-
los ist·unddas uns erinnert an das Unglück der oertriebeneii Ssraelitem
das wir aus der Vibel kennen. Wenn wir für diejenigen, deren Ver-

drangung durch amtliche Organe des Reiches festgestellt ift, für eine
Entschadigung eintreten, entsprechend derjenigen, die den Auslands-

deutfchengezahlt wird, deren Eigentum während des Krieges liquidiert
worden ist, »sowird»jed«er,der das Flüchtlingselend kennt, dies nicht
nur menschlichoerstandlich, fondern auch wirtschaftlich als unbedingt
notwendig anerkennen»Dabei haben wir unfererfeits nichts unter-

lassen,um zu.verhuten, dafz dadurch weitere deutsche
Menschen jenseits der deutschen Grenze zur Ab-

wanderung angeregt oder verleitet werden. öm

Gegenteil,wir treten jeder unnötigen Anwanderiiiig der Deutschen aus

Polen unsererseitsmit allen Mitteln entgegen. Den Kampf fiir die-L

jemgen aber, die abgewandert sind, fetzen wir mit aller Energie fort,
bis eine einigermaßenangentesfene Entschädigung für das

zEerlorenegezahlt fein wird. Von den Ostgeschädigten sind allein
1J0000 Entfchadigungsanträgeeingegangen und es sind davon über
120 09.0»vom DeutschenOftbund

«

v o r g e p r ü ft worden. Das-z die

Geschadigtenwenigstens in dein Umfange, in dein es bisher geschehen ist,
zu ihrem Recht gekommen find, haben sie unbestritten dem Deutschen
Oftbund»zu verdanken,der in diefer Beziehung mit den anderen grofzen
Geschadigtenverbandenin einer auf seine Anregung entstandenen
Arbettsgeineinfchaft der önterefsenvertretungen
fur·Kriegs- und VerdrangungsschädenSchulter an Schulter ficht. Der

weitereFortgangsdieser·Angelegenheithängt zum Teil ab von der-i

Llusfall der jetzt«in Paris über die endgültige Regelung der von uns

zu leistenden Kriegstribnte stattfindenden Verhandlungen Wir ver-

langen, dafz die an die Verdrängten und Liquidationsgeschädigten vom

Velkbe zu zahlendenEiitschädigungen,die dem Reich im Friedens-
diktat auferlegt sind, auf die von unseren Kriegsgegnern zu leistenden
Zahlungenangerechnet werden und dafz die Entschädigung, wie es im

Friedensdiktat ausdrücklich heifzt, endlich in angemeffener
Weile geschieht.

Hervorhebemmöchteich im Anfchlufz daran. dafz die auf unsere
Veranlassung seinerzeit ins Leben gerufene, zuznächst auch von uns

betriebene,aber »dannvom Reich übernommene D a r l e h ns k a s f e

in der Vorinslationszeit im ganzen 373 Millionen Mark an

D a r l e h en gegeben hat.
Was wir sonst durch unsere Veratungsstellen fiir Ver-

drangungsfchäden und für Aufwertung, durch unsere
Fursorgeabteilung und Stellenoerinittlung, durch
das Wohnungskommifsariat, durch unsere Rechts-
fchutzabteilung, Verficherungsstelle, Sterbekasse,
Grundstiikksvermittlung, die Veratung Deutscher

«

in Polen oder Abgewanderter wegen ihrer Grundftüdce usw. in

Potenz geleiftethaben, darauf will ich nicht eingehen, verweise vielmehr
bezüglichdieser mehr materiellen Fürforge und Hilfe auf unfere Fest-
schrift. Alle die auf folcheWeise den Vertriebenen geleistete Hilfe war

notwendig und wichtig und wird weiter geleiftet.
» Aber allem voran steht doch unsere grvfze vater-

la ndifche Aufgabe, die in unserer Forderung gipfelt: Fort



WWOMMNOWWWWOWOOOOOWOMOWØ 14 3

mit dem Korridorl Gebt uns die uns entrissene
Ostmark zurück, die zum deutschen Kulturkreis
gehörtl In der ganzen Welt wehrt sich die Erkenntnis, dasz die

Verhältnisse im Osten so wie bisher nicht bleiben können. ön den
Kabinetten des Anstandes werden heute vielfach schon Pläne für eine

Aeuordnung in Osteuropa bearbeitet und manches über diese Pläne
sirkert in der ausländischen Presse durch. Denkschriften iiber Denk-
schriften werden heute in der Welt iiber die Lösung der Korridorfrage
geschmiedet, wir aber wollen nicht nur die Korridor-, sondern die Ost-
grenzenfrage gelöst haben. Wir suchen mit allen Mitteln die Erkenntnis
zu verbreiten,dasz das Schicksal Deutschlands nicht am Rhein, sondern
an der Weichselentschieden wird. Wir erachten es fiir unerträglich, dasz
die polnische Grenze nur 160 Kilometer von Berlin entfernt ist, eine

Entfernungdie man heute mit einem modernen Slugzeug in einer

Stunde«mitAutos in zwei Stunden überwinden kann. Das Herz
D e utsch la n d s , die Reichshauptstadt, liegt somit jedem polnischen
Z·Ugriffgeradezu offen. Das ganze deutsche Volk man empfinden, dasz
dies eine Unmöglichkeit ist, auch wenn man nicht an Krieg denkt.
Bismarck hat einmal mit aller Schärfe gesagt: »Der Weg von Königs-
berg»nachVreslau mnsz frei sein.« Heute ist er nicht nur durch den
Korridor, sondern auch durch den Verlust Posens gesperrt.

Es gilt, die Vinnendeutschen aufzuriitteln, damit sie die Bedeutung
der Ostfragen und die hier drohenden Gefahren im vollen Umfange er-

kennen. Es gilt die Verhütung der weiteren Abwanderung der

Deutschen aus den diinn bevölkerten Ostprovinzen, die im Gegenteil
durch deutsche Zuwanderung gestärkt werden müssen. Es gilt den

wirtschaftlichen und kulturellen Aufbau dieser Proviiizen durch ver-

mehrte Reichs- und Staatshilfe, die wir nur dann erreichen, wenn auch
im Volke das Verständnis fiir die Ostfragen allgemein wird. Es gilt
die Mobilmachungder öffentlichen Meinung gegenüber den weitere
Ansprachen der Polen auf deutsches Land. Es gilt aber vor alle ,

I - und Ausland unansgesetzt aufzuklären iiber die Verhältnisse im
Osten ·uiid die allgemeine Uberzeugung zu verbreiten und zu festigen,
dass die jetzigen Verhältnisse unmöglich und unerträglich sind, dasz sie
eine Gefahr für den Frieden Oft- und Mitteleuropas, ia fiir den Welt-
sriedeii sind und dasz daher die Mächte, die das Unheil geschaffen haben,
aus eigenemInteresse baldigst dazu übergehen müssen, das angerichtete
Unheil wieder gut zu machen, um einen neuen Weltbrand zu verhüten.
Das sich das Weltgewisfen in diesem Sinne recht bald rege und Wandel

jslzaffeund dasz bei der neuen Ordnung der Verhältnisse wir zugleich eine
Losung der groszdeutsrhen Frage erlangen, wie sie unsere Väter schon in

der vormärzlichen Zeit erstrebten, aber weder sie noch Vismarrk er-

reichen konnten, d. h. dasz wir jenes Groszdeutschland erringen, zu dem

auchDeutsch-Osterreich gehört und innerhalb dessen Grenzen sich auch
die deutsche Kultur in unserem Osten wieder frei entfalten kann — das
walte Gott! (Lebhafter Veifall.)

'"

Vom Ostbund beschlossene Ehriingen
tcilte Herr Vuiidespräsident Geheinirat Schinid in einer Ansprache
mit, in der er in der Hauptsache ausführte:

»Wirhaben uns vorhin von den Plätzen erhoben zur Ehrung der

Brüder-, die ihr Leben hingaben für die heilige Ostmark. Unaus-
löschlichen Dank wollen wir denen bewahren, die den angestammten
zVolksbvden mit der Waffe in der Hand schätztenund im Unglück erst
recht Treue hielten, als ani Schlusz des Weltenringens Zusaminenbruch
und Verzweifelung hingebenden Opferwillen lähinten. Mit Schmerz,
aber noch mit gröszerem Stolz haben wir den wehmütigen Klängen
und Verzweiflung hingebeiideii Opferwillen lähmten. Mit Schmerz,
auch das Lied vom braven Mann ausklingen zu Ehren der-

jenigen, die sich nicht von der heimatlichen Schelle lösten, sondern trotz
polnisrher Willkür und Verfolgung«ausharrten. ön der heutigen
Feierstunde wollen wir nicht vergessen der leider so groszen Schar der

Ostniärk«er, die der unmittelbaren oder mittelbaren Verdrän-

gungsnot weichen mufzten, um mühsam in dem verkümmerten und
verkleinerten Deutschland eine neue Zufliichtsstätte sich zu bereiten;
auch sie lieszen die Liebe nur Heimat nicht sinken, sondern schlossen
sich als eine Kerntruppe zusammen für Wiederaufbau und Pflege der

Sehnsucht nach dem Verlorenen. Stumme Heldentaten sind in der

Erduldung schwerster Unbill, aber auch in der Betätigung eines hoff-
iiungsfreudigen Glaubens an die Zukunft des deutschen Volkes und
seiner Kulturaufgaben geleistet worden. Richt zuletzt ist es der ein-

fache Mann aus der breiten Schicht des Volkes, den die Schicksals-
schläge des Vaterlandes durch Verlust seiner Lebensgrundlagen ge-

treffen haben. Ihn will unser Bundesbeschlusz besonders ehren, wenn

er an der Wende des ersts Jahrzehnts unserer Arbeit ein Ehren-
zeichen für treue Arbeit fär den Deutschen Ostbund und die deutsche
Ostmark gestiftet hat, das in bescheidener Ausfiihrung nnd zurück-
halteiider Verleihung Zeugnis ablegen wird von dem Dank für be-

währte Treue und dem festen Willen, auszuharren in dieser Arbeit.
Alle Treue und Opferwilligkeit des Einzelnen hätte aber nicht

hingereicht, wenn nicht kraftvolle Führer sie in greifbare Erfolge um-

gewandelt hätten. Unter ihnen gebührt in dieser Feierstunde unserem
Vundespräsidenten, Geheimen Oberregierungsrat von Tilly, der

erste Dank. Er war es, der vor zehn Jahren das sinkeiide Vaniier
der geraubten Ostmark hochhielt. Auch er hatte deni Vaterland im

letzten Kriegsjahr sein Liebstes, seinen einzigen Sohn, an der Westfront
hingeben müssen,aber die eigene Trauer wurde iiberivuiiden durch den
Willen zu zäher Arbeit im Dienste des Ostens. Ein .Mittelpunkt,
unter dein sich Tausende sammeln konnten, ivurde durch den Deutschen
Ostbund geschaffen und ein neues Zeichen aufgerichtet, dessen symbo-
llicher Ausdruck als Viindesbanner in der Mitte des vor unserer
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Versammlung stehenden Zahnenwaldes seinen Platz gefunden hat. In

selbstloser, völlig ehrenamtlicher Weise, hat Herr von Tilly in den zehn
Jahren des Bestehens unseres Vundes gewirkt, getreu sden Worten.
die in seinem früheren Landratsamt Polen-West in Stein eingemeifzelt
waren:

»Arbeite, als wolltest du ewig leben,
Lebe, als solltest du täglich sterben-«

Es ist nicht der Ort, der Verdienste unseres Vundespräsidenten von

Tilly, der trotz aller Vitten sich nicht mehr in der Lage sah, die

verantwortungsvolle Leitung seiner Schöpfung auch im zweiten Jahr-
zehnt beizubehalten, näher zu gedenken. Er hat sein Amt in der

gestrigen Vundesversammlung in die Hände, die es ihm anvertrauten,
wieder zurückgegeben,und der tosende Beifall, der den Dankesworten,
die an ihn gerichtet wurden, folgte, wird ihm bewiesen haben, dasz sein
Mühen nicht umsonst war. Eine seinem Empfinden entsprechende be-

scheidene Silbergabe ist ihm überreicht worden und soll in seiner
samilie bleibendes Zeugnis für hingebende Arbeit für unsere Ostmark
ablegen. Dadurch, dasz er sich bereit erklärt hat, die zum ersten Male

verliehene Würde der Ehrenmitgliedschaft mit der Bezeich-
nung Ehrenpräsident anzunehmen, war er nicht nur unser,
sondern er ist und bleibt unser. Die Vundesversammlung hat noch ein
weiteres Ehrenmitglied ernannt in der Person des bisherigen Schatz-
meisters, Herrn Kommerzienrat Julius Verger, der sich leider

genötigt gesehen hat, infolge übergrofzer Verantwortung für andere

Aufgaben seinen schon länger betonten Entschlufz, sein Amt nieder-

zulegen, endgültig werden zu lassen. Herr Kommerzienrat Julius
Verger ist nicht nur durch die Arbeit, sondern auch durch Geburt Ost-
märker. Aus bescheidenen Anfängen heraus hat er seinem Unternehmen
Weltklang verleihen können. Zu seinem schmerzlichen Vedauern konnte

er, durch eine Auslandsreise verhindert, heute zu dieser Feststunde des

Deutschen Ostbundes. dessen Wohl und Wehe ihm Herzensfache ist,
nicht erscheinen. Wir sind aber dessen sicher, dasz auch er als Ehren-
schatzmeister namentlich bei unserer praktischen Arbeit auf dem Ge-
biete der Ostsiedlung in Stadt und Land, die bereits gegen zweihundert
Bauern- und Arbeiterstellen, sowie hunderte von Wohnungen schaffen
konnte, uns Rat und Förderung nicht vorenthalten wird.

Wie im Wirtschaftsleben nur planvoller und einheitlicher Leitung
der Erfolg gesichert ist, so ist sich auch der Deutsche Ostbund bewuszt,
dasz er wie bisher nur in gemeinnütziger, überparteilicher Arbeit
seine weitausfchauenden Ziele weiter verfolgen mufz. Der kulturelle

Kampf um den deutschen Osten, iii dein wir in diesem Jahre auf eine

tausendjährige Geschichte zurückblickenverlangt jetzt, da ivir uns in einem

tiefen Tal des Rückschrittes befinden, mehr denn je geschlossene Einig-
keit, wie sie früher das Deutschtum in der geraubten Ostmark dein

Polentum entgegenstellte. Die ersten zehn Jahre konnten in diesem
cRingen keine Lösung der Schicksalsfrage des deutschen Volkes bringen.
Wie meine Ausführungen anfangs an das Gedächtnis des »guten
Kameraden« anknüpften, so möchte ich mit -der festen Hoffnung
schliefzeii, dasz unsere Ostbundarbeit keine unvollendete Symphonie
bleiben möge. Denn, wenn dem groszen Tondichter der ältesten Ost-
mark — Osterreich -— Franz Schubert, der Tod die Jeder aus der

Hand nahm und feine Symphonie unvollendet blieb, so vertrauen wir,
da unsere deutsche Jugend, die heute hier durch Studentenschaft und

Jungscharen des Ostbundes vertreten ist, nicht erlahinen wird. bis dasz
unser gerechter Anspruch auf die Ostmark wieder ivahgemacht werde

(Lebhafter Beifalls

Ein Schluszwort über Zwecke und Ziele des Ostbundes
hielt hierauf der Ehrenpräsident des Deutschen Ostbundes, Herr
Geheimer Oberregierungsrat von Tillu, indem er ausführte:

Meine sehr verehrten Damen nnd Herren, für Ohre freundliche
Vegriiszinig durch Klatschen und Trampeln spreche ich Ihnen herzlichen
Dank aus. Wir haben in den letzten Tagen und auch heute wieder

gehört, unter welchen Umständen der Deutsche Ostbund vor 10 Jahren
begründet wurde, welche Ziele anfangs verfolgt worden sind, wie diese
Ziele im Laufe der Jahre sich änderten und an Umfang zunahmen,
welche Erfolge erzielt werden konnten und welche Aufgaben in der

Zukunft gelöst werden sollen. Andachtsvoll sind wir allen diesen Aus-

fiihrungen gefolgt. Mit Anerkennung ist erneut meiner Tätigkeit
gedacht worden. Auch hierfür wiederhole ich meinen herzlichsten Dank.

örh darf aber hinzufügen, dasz nicht nur ich, dasz wir alle, die wir die
Geschicke des Deutschen Ostbundes bis ietzt geleitet haben, den gröfzten
und wertvollsten Dank in uns selbst tragen. Uns beglückt das Gefühl,
dasz unser Sehnen, unser Streben, dasz unser Ringen, unser Kämpfen
nicht vergeblich waren·

Unsere erste Arbeit fiel, wie mitgeteilt wurde, in die Zeit, als um

die neuen 0 stgr eiizeii mit Polen heifz gestritteii wurde.

Alsdann haben wir die 0 sto e r d r än gte n, die in voller Mittel-·

losigkeit zu uns in das verkleinerte, verarmte und von Parteikämpfen
zerklüfteteDeutschland kamen — r u n d 1 M i l l i o n M e n s ch»enl —,

vor dem seelischen und wirtschaftlichen Untergang gerettet. Wir haben
sie mit unserer Organisation umfaszt und sie zu geschlossener Einheit
mit starker Stoszkraft zusammengeführt. Darauf konnten wir ihnen die

wachsende Hilfe des Reichs, der Länder, der Koinmuneii und des Roten

Kreuzes sichern. Sie wurden besonders wertvolle Mitglieder einer neuen

Gesellschaft in ihrem alten Mutterlande.

Mit diesem Wirken auf dein Gebiete reiner Menschlichkeit hat der

Deutsche Ostbund zugleich eine grosze natioiialpolitische
Tat vollbracht, deren Würdigung der Geschichte überlassen bleiben

möge. Als die Polen unsere deutschen Brüder und Schwestern vori
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Haus und Hof vertrieben, ivollten sie in den abgetreteiieii Gebieten jede
Erinnerung an die grofze deutsche Vergangenheit gründlich aus-

nierzen. Ein rein nationalpolnischer Charakter lallte diesen Gebieten
alter deutscher Kultur ausgedrückt werden. Die Polen hoffteii, auf
diese Weise zu erreichen, dasz der Gedanke aii eine Zurückgewinnung der
verlorenen Gebiete in Deutschland überhaupt nicht aufkommen oder,
sollte er doch aufkommen, von vornherein als aussichtslos erscheinen iind

sogleich wieder verschwinden würde. Diese Rechnung der Polen hätte
gestimmt, wenn die Ostvertriebeneii in ihrer ursprünglichenVereinzelung
und Vereinsaniung ihrem Schicksale überlassengeblieben und so elendig-
lich zugrunde gegangen wären. Die Gefahr hierfür war leider sehr grob.

Dank der erwähnten Tätigkeit des Deutschen Ostbundes ist es

aber anders gekommen. Wie auch die Polen jetzt wissen, ist hierdurch
gerade das Gegenteil von dem eingetreten, was sie bei ihrem grau-
samen Vorgehen wider alles göttliche und menschlicheRecht erhofft
hatten. Denn die Ostverdrängten sind nicht nur selbst von dem

heiszen Wunsche auf friedliche Zurückgewinnung ihrer alten Heimat
beseelt. Sie, die über das ganze Deutsche Reich oerstreuten Ostver-
drängten, haben im Rahmen des Deutschen Ostbundes zusammen mit
den übrigen Mitgliedern allerwärts in deutschen Landen ein weit-
verbreitetes Verständnis dafür erweckt, dasz die jetzigen Ostgrenzen
Deutschlands den Gipfel von Unverstand darstellen und dasz wir

Deutschen in dem friedlichen Kampfe um unseren Fortbestand als

grosses Geschichtsvolk nur siegen können, wenn wir die verlorenen

Ostgebiete zuciickgewiunen. Der Wahlspruch des Deutschen Ostbundes:
»Was wir verloren haben, darf nicht verloren

sein«, — anfangs belächelt und nur« zaghaft verbreitet, ist inzwischen
Gemeingut fast des ganzen deutschen Volkes geworden. Die zehn-
jährige Missionsarbeit des Deutschen Ostbundes
hat dies zwar nicht allein, aber doch vorwiegend erreicht.

Auch in Zukunft wird sich der Deutsche Ostbund als Träger der

ständig wachsenden Volksbewegung im Kampfe siir die deutsche Kultur
im Osten, für die friedliche Zurückgewinnung der dort verlorenen
Gebiete betrachten. Das wollen wir heute im Angesicht von fast

"

hundert ostdeutschen Zahuen einhellig geloben.
Mir sei es in dieser Stunde mit Rücksicht auf die von anderer

Seite gemachten Ausführungen über meine Tätigkeit noch vergvnnt,
nachdem ich mich zur Riederlegung «meines zehn Jahre geführten
Amtes als Vundespräsident infolge Liberlastung mit Arbeiten habe
entschlieszen müssen, allen Mitarbeitern aufrichtigen und herz-
lichen Dank für ihre Treue und Hingabe an die grosze gemeinschaft-
liche Sache auszusprechen. Vei meinem Scheiben aus diesem «Amte
ist es inir ein Trost, dasz ich als Bundesehrenpräsident unter ihnen,
bei ihnen bleibe. Ich habe in den letzten Tagen von meineniMitss
arbeitern mehrfach die Versicherung erhalten, dasz sie mich niemals
vergessen wollten. Demgegenüber darf ich meinerseits versichern, dasz
ich an die Arbeit im Deutschen Ostbund, an das Wirken zusammen
mit meinen Mitarbeitern stets gern und stolz zurückdenkenwerde, bis
es dem Herrn der Heerscharen gefallen wird, mich zur groszen Armee

abzuberufen.
Zum Schlufz bitte ich weiter, dasz das mir in reichem Masze geschenkte

Vertrauen von allen Seiten auf meine Rachfolger in der Leitung des

Deutschen Ostbundes übertragen werden möge, auf meine bisherigen
ebenso treuen wie erfolgreichen Mitarbeiter, die bereits bekannt sind
als Männer von seltener Hingabe, von ostdeutscher Zähigkeit und

Zielklarheit. Geschieht dies, so kann und wird der Erfolg für den

Deutschen Ostbund auch zukünftig nicht ausbleiben, namentlich dann

nicht, wenn jeder von Ihnen, meine Damen und Herren, in der eigenen
Arbeit sich stets des selten wahren Dichterwortes erinnert, das ich
bereits vor wenigen Tagen in einer groszen Versammlung ausrief:
»Die Freiheit und das Himmelreich gewinnen-keine Halben.«

Die markige, aus dem Herzen kommende Ansprache wurde mit lang
anhaltendem Beifall aufgenommen.

Glückwunsch-und Vegriiszungsreden
wurden dann von Behörden- uiid Verbandsvertretern in groszer An-
zahl gehalten.
Zunächst begrüszte namens des MagistratsVerlin Herr Stadtrat

Zan geme i ster die sestversammlung Er entbot ihr die Grüsze des
Herrn Oberbürgermeisters, der am persönlichen Erscheinen ebenso
behindert sei, wie Herr Bürgermeister Dr. Scholz, der um so lieber
gekommen wäre, als er bekanntlich ein Ostmärker sei. Auch er, der

Redner, habe lange Zeit im Osten, namentlich in Königsberg, gewirkt
und verdanke den Menschen und Lebeiisanschauungeii, die er dort

kennengelernthabe, auszerordentlich viel für sein Leben. Er habe die

Eindrücke,die er dort sammeln konnte, nie in seinem späteren Leben,
wohin·es ihn auch geführt habe, vergessen. Die zähen,hart arbeitenden,
innerlich gesunden und kraftvollen Raturen im Osten bilden einen wert-
vollen Menschenschlag, der sich in guten und bösen Zeiten bewährt und
dem Vaterlande auf die mannigfaltigste Weise genutzt hat« Infolge
des verlorenen Krieges leidet die ivirtschaftliche nnd kulturelle Ent-

wicklungDeutschlandsvielfach in starker Weise. Ganz besonders gross
aber sei diese Rot in den Ostprovinzen, da infolge der

neuen Grenze wertvolle Absatzgebiete uns genommen und die Zufuhr
billiger Rohstvffe uns unmöglich gemacht worden ist. Die Vedeutung
eines gesundenDeutschtums im Osten stehe aber so sehr auszer Frage,
dasz hier das gesamte Volkstum helfen müsse. Es kön n e auch viel-
fach helfen, wenn es nur ernstlich wolle. Er weist darauf hin, dasz der

Magistrat Verlin und insbesondere auch er im Einverständnis mit
diesem bei den Aufträgen, die er als Leiter der Verkehrsanstalten
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Verlins zu vergeben habe, ininier einen Teil auch den Ostproviiizen zu-

kommenlasse. auch wenn die dortigen Lieferanten nicht immer die

billigstensein können. (Vravol) Das sollten auch alle anderen Behörden
und die gesamte deutsche Wirtschaft tun, denn dadurch unterstützen sie
die notleidendeiiDeutschen der Ostprovinzeii nicht nur materiell, sondern
sie starken sie auch moralisch in ihrem Widerstande gegen alle die

Gefahren, die uns im Osten bedrohen. Wenn Vundespräsident
Ginschel darauf hingewiesen habe, dasz die Reichshauptstadt nur

l·60 Kilometer von der poliiischen Grenze entfernt liege, so liegen iii
dieser Tatsache auch Gefahren, die sich wohl die meisten Verliner nicht
klarmachten; deshalb habe er diese Feststellung begrüfzt Magistrat und

StadtverordnetenversammlungBerlins seien sich jedenfalls der Pflichten,
die sie gegenüberder Gesunderhaltuiig des Ostens haben, vollan be-
wufzt und wurden immer bemüht bleiben, diese Pflichten zu erfüllen.
lLebhafter Veifall.)

Staatsminister a.D. Exzellenz sischbeck, Mitglied der deutschen
demokratischenReichstagsfraktion entbot dem Deutschen Ostbund zu
seiner Zehnsahrfeierherzliche Griisieund Glückwünsrhe. Die anwesen-
denParlamentarier könnten der Leitung des Deutschen Ostbundes das

Zeugnis ausstelleii, dasz sie in uiiermüdlicher Arbeit getan habe, was

moglich gewesen sei, um die Interessen der Verdrängten wahrzu-
nehmen, und dasz sie stets auch auf das nachdriirklirhste dafür einge-
treten sei, dasz dem Osten geholfen wird. Wenn nicht immer alle

Wunscherrfullt werden konnten, so war es nicht die Schuld der

Vundesleitung,sondern lag an den finanziellen und sonstigen Ver-

haltnissen»des Vaterlandes. Wir Parlamentarier werden nach
Moglichkeitauch fernerhin bestrebt sein, zu tun, was möglich ist, nin den

Vertriebenen zu helfen und dem Osten die Hilfe zukommen zii lassen,
die er braucht. Unser Einflusz ist freilich nur ein beschränkter, aber
an unseremEifer soll es nicht fehlen. Wir werden uns nach wie vor

der Beseitigungder Kriegsnöte mit aller Energie annehmen. »Aber
dieser seier«, so fuhr der Redner fort, ,,stehen die Worte: Treue

und Gelö bnis l« Dabei falle ihm das Wort eines groszen Mannes
ein, dasz inan durch seine seinde wohl geschädigt werde, Schande aber
nur selbst auf sich laden könne. Ein Mensch könne noch so sehr
unterdrückt,gefesselt nnd gehemmt sein, wenn er treu bleibt, wird er

dadurch nicht ehrlos. Ehrlos kann er nur selbst sich machen. Darum
wollen wir treu sein der Heimat, treu dein bedrohten Lande, treu den-

deutscheu Vriidern und Schwestern, die in der stemde für den deutschen
Aameu und für die deutsche Kultur kämpfen nnd leiden und die sehen,
dasz nach so langer Unterdrückung ihrer Minderheiteurechte doch die
Stunde kommen muß, wo auch ihnen ihr Recht wird. Er erinnere an

den Ausspruch, dasz es leichter sei, begeistert für die Ration zii
sterben als im Alltag schwere Pflicht zu erfüllen. Diese Pflicht,
dem Allgemeinwohl Tag für Tag zu dienen, müsse
der Deutsche Ostbund auch ferner erfüllen ini Interesse des Ostens und
des Vaterlandes; dazu wünscheer ihm Glück und Erfolg. (Lebh. Veifall.)

Der Vorsitzende des Vundes der KleistsGrenadiere führte aus: Mit
Erschütterung haben wir die Schilderung der Verhältnisse, wie sie ini

Osten entstanden sind, gehört. Wir entbieten dem Deutschen Ostbund,
der dafür kämpft, dasz es wieder anders wird, unsere herzlichsten
G»riiszeund versichern ihn unserer treuen kameradschaftlicheii Unter-

stutzung. lLebhasterVeifall.) Im Osten lagen unsere schönen Garni-
sonen. Wir alten Soldaten haben den heifzen Wunsch und die Sehn-
sucht, dafz«unserealten Garnisonstädte wieder deutsch werden« (Leb-
hafter Vetfall.) Wir begrüfzen es daher, dasz der Deutsche Ostbund
es versteht, ins Herz der Jugend den Gedanken einzupflanzen: »Was
wir verloren haben, darf nicht verloren seinl«

Pfarrer Dr. Lnther sprach dem Deutschen Ostbund warme

Glückwünsche des Heimatbundes der Sudetendeutschen, Kreis Berlin-

Vrandenburg, aus, betonend: Wir danken es dem Deutschen
Ostbund, dasz er der Pionier gewesen ist, der wertvolle

Wiederaufbauarbeit in den 10 Jahren seiner Tätigkeit für den Osten
geleistet hat« Wir wissen, dasz Deutschlands Zukunft vom Osten ab-

hängt. Wir bitten den Deutschen Ostbund um Verständnis auch fiir
die Sudetendeutschen, die in einer Anzahl von ZIXe Millionen als

Minderheit in der Tschechvslowakei leben. Wir bitten den Deutschen
Ostbund, auch weiterhin dafür einzutreten, dasz im deutschen Volke

Einigkeit in den Ostfragen herrscht und dasz alle deutschen
Gaue den Glauben nicht verlieren. dasz recht bald wieder eine Zeit
kommen wird, wo ein freies Volk wieder auf freiem Grund steht,

·

um sich im Interesse der eigenen Kultur und zum Rutzen der Mensch-—
heit zu betätigen.

Ramens des Deutschen Kvlonialvereins entbot Herr Rektvr

Droeger dem Deutschen Ostbund herzliche Grüfze
’

Der Deutsche
Kvlonialverein, der in der ganzen Welt Verständnis zu erwecken ver-

suche fiir die Notwendigkeit der deutschen Siedlung, wisse, welche
Rolle das Siedlungswesen in den Bestrebungen des Deutschen Ost-
bundes spielt. Das von Herrn Geheimrat v. Tillg gebrauchte Wort
von der deutschen Mission habe ihm besonders gut gefallen. An dieser
deutschen Mission arbeiten beide Vereine. Möchte diese Arbeit auch
weiterhin erfolgreich sein.

Der Vorsitzende des Skl)iveriii-Vundes grüszte den Deutschen Ost-
bund namens der alten Kameraden des ehemaligen Regiments der

14er, das seine Garnisonen fast nur im Osten gehabt habe, insbesondere
in Graudenz und Strasburg nnd dann·in Vroinberg. Er betonte,
wie wichtig es gerade für das Deutschtum in den Grenzgebieten ist,
den Wehrwillen zu stärken und die Wehrkraft der Ration zu erhalten«
Möchte der Deutsche Ostbund sein Hauptziel, die Zuriickgewinnung
unserer alten Heimat, recht bald erreichen.
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Landtagsabgeordneter Pisch k e sprach iinAuftrage der Landtags-
fraktivn der deutschen Volkspartei deni Deutschen Ostbunddie herz-
lichsten Glürkwünsche aus. Der Osten sei nach dem Kriege ein»groszes
Trümmerfeld gewesen. An der Aufrichtung des gewaltigen Trummer-

feldes und dem Wiederaufbau des Ostens habe sich der DeutscheOst-
bund in unermüdlicher Arbeit redlich beteiligt. Dafür gebührt ihm
irsärmster Dank.

Ewige
er im zweiten Jahrzehnt seines Wirkens dazu

beitragen, den gro en, stolzen Bau des Ostens neu zu errichten,in dem

die Schätze der deutschen Kultur neu erstrahlen sollen..Mo.ge er dazu
beitragen, dafz den ostdeutschen Menschen ihre Zähigkeit,»Hingab»eund

Treue erhalten bleibe, damit sie ihre grosze Aufgabe erfullen konnen.

fWenii er in diesem Sinne tätig ist, wird der Deutsche Ostbund auch
weiterhin segensvolle Arbeit zum Wohledes ganzen Vaterlandes

leisten.
Abgeordneter L a v e r r e nz spricht namens der Leitung der deutsch-

nationalen Volkspartei deinDeutschen Ostbund herzliche Glückwünsche
und wärmsten Dank aus. In einer grossen Anzahl wichtiger Fragen,
so fuhr er fort, sind wir im Reichstag von der Leitung des Deutschen
Ostbundes in glücklicher Weise beraten worden. Der Deutsche Ost-
bund hat sich iveite Ziele gesteckt, hat aber das Gebiet der praktischen
Erfolg verfprechenden Arbeit nicht verlassen. Vielen Dank schulden
wir dem Präsidium des Deutschen Ostbundes auch dafür, dasz er bei
der Weckung des Rationalgefühls mit in erster Reihe gestanden hat.
Redner zitierte dann den Dichterspruch: »Ich will, das Wort ist
mächtig« und appellierte an die deutschen Männer und Frauen, den

Bestrebungen des deutschen Ostens zu helfen und auch die anderen Ziele
des Ostbundes zu unterstützen.

Vizepräsident v on Hahn ke sprach herzliche Grüfze und Segens-
wünsche des Herrn Oberpräsidenten der Provinz Brandenburg aus.

közir haben, so fuhr er fort, begeisternde Worte dariiber gehört, wie

Einigkeit stark macht. Insbesondere dann, wenn der kuror teiitsonicus
dahinter steht. Leider fehlt es so häufig an der Einigkeit, die darum

unser allverehrter Reichspräsident Herr Generalfeldmarschall von

Hindenburg dem deutschen Volke immer wieder ans Herz legt. Im -

Osten und zur Erreichung der dort zu erstrebeiiden Ziele sei die Einig-
keit besonders notwendig. In diesem Sinne sei es ein erfreuliches
Zeichen, dasz die Oberpräsidenten der Ostprovinzen sich zu einer Arbeits-
gemeinschaft zusammengeschlossen haben, um die Interessen des Ostens
gemeinschaftlich mit vermehrter Stoszkraft wahrzunehmen. (Lebhafter
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Veifall.) Sie werden mit dem Deutschen Ostbund gern zur wirtschaft-
lichen und kulturellen Förderung des Ostens zusammen arbeiten, ge-
tragen von der Fürsorge des Reiches iind des Staates fiir den Osten,
und hoffen dabei auf die Unterstützungaller Kreise der Bevölkerung.
(Lebhafter Beifall.)

Der Sängervereiii ,,Eaecilia-Melodia« sang zwischendurch packend
und ergreifend Zanowskes ,,Deutsches Volksgebet« (,,Land in Rot«)
mit der Bitte: -

,,Ohn’ Waffen sind wir preisgestellt
Hafz und Hohn —-

Sei du uns Führer, Herr der Welt,
Löse die Fronl«

Auf die Ouvertiire zu Glucks-,,Iphigenie auf Aulis«, die den Festakt
weihevoll beschliefzen sollte, muszte leider verzichtet werdenI da sich
die Feier infolge der vielen GlückwunschsAnsprachen länger hinzog
als vorgesehen war.

Vundespräsident Ginschel dankte allen denjenigen, die dem
Deutschen Ostbundein so reiches Masz von Anerkennung, Vertrauen
und Sympathie ausgesprochen haben, wie es seitens der Vertreter der

Behörden, »Parlamenteund Verbände, die gesprochen haben, geschehen
sei. Er wies darauf hin, dasz der Deutsche Ostbund durchaus über-
parteilich sei und zu allen Parteien und Fraktionen gute Beziehungen
habe. Die anderen Parteien, deren fiir die Ostfrage hauptsächlichin
Betracht kommende Abgeordnete vielfach durch Parteitage und Vor-—-
trage in Anspruch genommen seien und in dieser Tagungsfreizeit aufzersi
halb weilten, hätten ihre Grüsze dem Deutschen Ostbund durch Tele-
gramme und Schreiben entboten und ihm die Unterstützung seiner
Bestrebungen für die Zukunft bereitwillig in Aussicht gestellt. Auch
sonst sei eine so grosze Anzahl von Glückwiinscheneingegangen, dasz es

nicht möglich sei, sie im einzelnen zu verlesen. Ihren Absendern gelte
ebenfalls der herzliche Dank des Deutschen Ostbundes. Dieser fühle,
wie an seinem Ehrentage tausend treue Helferhände sich ihm entgegen-
streckten. Dankerfüllt schlage er in diese Hände ein und gelobe, sein
Werk weiterzuführen im Interesse des Ostens und des ganzen Vater-·
landes. In das darauf vom Redner ausgebrachte dreimalige Hoch auf
das Vaterland stimmte die zahlreiche Versammlung so lebhaft ein, dafz
die Horhrufe brausend durch den Saal klangen. Darauf ivurde begeistert
das Deutschlandlied mit dem neuen Verse »Und im Unglück nun erst
rechtl« gesungen. Damit endete die packende und erhebende Feier.

Die Bundesversammlung
Eine Befprechung mit dem Landesverbands-Vorfitzenden
ging der Vundestagung voraus. Sie begann am s. März vormittags
:10 Uhr im Sitzungssaal des Deutschen Ostbundes und dauerte mit

kurzer Mittagspause bis abends IV Uhr. Auszer der Präsidenten-
wahl und den damit verbundenen Satzungsänderungen wurden die

.Vorlagen für die Vundestagung durchgesprochen und eine Reihe
ivichtiger organisatorischer Fragen eingehend erörtert, darunter auch
die Höhe des Bundesb eitrag es. Die Verhandlung verlief sehr
anregend und lebhaft, aber in jeder Hinsicht harmonisch. Ihr Inhalt
ivar vertraulich.

Eine Hauptvorstandssitzung
leitete die eigentliche Vundestagung am 9. März vormittags 9 Uhr
xim kleinen Sitzungssaal der Brandenburgischen Giro-Zentrale ein.

Herr Ginschel konnte die Vertreter aller Landesverbände be-

griiszen, auch die aus so entfernten Tätigkeitsgebieten wie Hamburg
nnd Süddeutschland. In knappen Verhandlungen wurde eine Reihe
wichtiger Beschlüsse zu Vorlagen für die Viindesoerhandlungen gefafzt.
— Um 10 Uhr begann die

ordentliche Hauptversammlung
Die Bundesversammlung war diesmal mit Rücksicht darauf, dasz

sie eine zehnjährige Tätigkeit des Deutschen Ostbundes abschlosz, aus

allen Teilen des Reiches besonders zahlreich besucht, so dafz der grosze
Sitzungssaal der brandeiiburgischeii Girozentrale gefüllt war. Aus-er-
dein jagten in einer Rebenversammlung noch die Frauen,
die ebenfalls aus dem ganzen Reiche zahlreich herbeigeeilt waren.

Beide Versammlungen dauerten von vormittags 9 bis abends 7 Uhr.
»Von Parlamentariern waren erschienen Exzellenz Fischbeck, der

auch der vorausgegangeneii Vorstandssitzung beigewohnt hatte, sowie
die Herren Freiherr von Rheinbaben, Laoerrenz, Dr.

Grzimek, Riedel und»der frühere, bei der letzten Wahl leider

nicht wiedergewählte Reichstagsabgeordnete Vudjuhn. Zur
Freude der alten Poseiier nahm auch der aus Düsseldorf herbeigeeilte
Oberbürgermeister a. D. Dr. Wilms-Posen an der Tagung teil.

Herr Ginschel eröffnete die Tagung und begrüfzte die aus deni

ganzen Reich überaus zahlreich Erschieneiien, sowie die Ehrengäste, ins-
besondere die Parlamentarier. Er wies hin auf die nunmehr zehn-
jährige Tätigkeit des Vundes, der damit an einem Wendepunkt stehe.
Da die Geschichte und Tätigkeit des Ostbundes in der vorliegenden
Festschrift ausführlich geschildert sei und am morgigen Tage beim Fes-
akt zur Zehnjahrfeier darauf eingegangen werden müsse, wolle er sich
auf einen kurzen Rückblick beschränken. Der Bund sei nicht als Ent-

sschädigungsbundgegründet worden, sondern er habe mit allen Mitteln
und Kräften danach gestrebt, den Verlust des Ostens durch den

Friedensvertrag zu verhindern, und es sei auch gelungen, zu erreichen,
dafz die Grenzen günstiger gezogen wurden, als ursprünglich vorgesehen
gewesen sei. Erst nach Annahme des Friedensvertrages hat der Ost-
bund sich aus einer Spitzenorganisation zu einer Grundorganisation

umgebaut und alles versucht, um für den Osten die Verhältnisse so
günstig wie möglich zu gestalten. Er hat später bei der Abstimmung
mitgewirkt und vor allein auch auf die Abmachungen mit Polen Ein-

flusz zu nehmen gesucht. Die Rot der Zeit habe den Bund dann ge-
zwungen, die Interessen der Verdrängten, der-en Zahl auf über eine
Million gestiegen sei, nach Kräften wahrzunehmen. Ohne ihn wären
Tausende und Abertausende mehr zu Grunde gegangen, als es so der

Fall gewesen ist. Daneben wurde die ergänzende Flüchtlingsfürsorge
ausgeübt-

Die Tätigkeit des Bundes lag und liegt vor allem auf drei Ge-
bieten: Erstens auf dem der Deutscherhaltung und der Rettung des
uns verbliebenen Ostens, insbesondere in bevölkerungs- und national-

politischer Beziehung, wobei vor allem systematische Ostsiedlung das

grosze Ziel ist; zweitens sei das Augenmerk darauf zu richten, dasz die

Bestrebungen der Polen, weiteres Reichsgebiet sich anzueignen, keinen

Erfolg haben; drittens und vor allem habe der Bund dafür einzutreten,
dasz die friedliche Wiedergewinnung der uns geraubten Ostgebiete mit
allen Mitteln angestrebt wird. Die Kabinette beschäftigten sich heute
schon mit den Vorarbeiten zur Lösung dieser Frage, weil sie wissen,
dasz die Korridorfrage, die Frage der Abänderung der

Ostgrenzen, doch über kurz oder lang aktuell werden wird. Die

Klärung dieser Fragen müsse rechtzeitig Vor einer endgültigen Ent-

scheidung erfolgt sein. Daher ergebe sich zugleich das letzte Ziel: die

Aufklärung der Offentlichkeit in weitestem Masze. Roch immer habe
man im Reiche leider eine ziemlich schwache und inangelhafte Vor-

stellung von der Bedeutung des Ostens. In seinen 500 Ortsgruppen,
die auf 23 Landesverbände verteilt seien, stelle der Deutsche Ostbund
eine nicht zu unterschätzendeKampforganisativn dar, die mit all ihrer
Stofzkraft für die Vertretung und den Schutz der vaterländischen In-

teressen im Osten verwendet wird. Der Wert der Unterstützung durch
eine solche Kampftruppe werde an manchen amtlichen Stellen noch
immer in bürokratischer Engherzigkeit unterschätzt. Der Kampf für
die Ostheinrat und das Vaterland solle auch im zweiten Jahrzehnt an

erster Stelle stehen. Der Ostbund stehe auf völlig festem Fundament,
und die gesamte Mitgliedschaft sei der liberzeugung, dasz, auch wenn

die Entschädigungsfrage erledigt wäre oder nicht bestände, der Ostbund
gegründet werden niüszte,wenn er noch nicht bestände.

Im Laufe der Verhandlungen verlas der Vorsitzende das.in-
zwischen eingegangene, an der Spitze des ,,Ostlands« abgedruckte Glück-—-
wunsch-Handschreiben des Reichspräsideuten von Hindenburg, das mit

groszer Freude und Begeisteriiiig aufgenommen wurde. Vundespräsident
Ginschel gab der herzlichen Freude der Teiliiehmer über diese
ehrenvolle Würdigung der Arbeit des Deutschen
Ostbundes noch besonderen Ausdruck und bat die Versammlung,
das in der Einladung an den Herrn Reichspräsideiiten seitens der

Bundesleitung gegebene Versprechen, dasz die deutschen Ost-
märker in uiientivegter Treue bis auf dleii letzten
Mann hinter unserem allverehrten Reichspräscq
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·den-teii, dem Schützer der Ostmark, stehen, durch Zu-
stimmung zu diesem Gelöbnis zu unterstützen,indem er eiii dreimaliges
Hoch auf Herrn Reichspräsidenten von Hindenburg ausbrachte, das

dann auch mit allseitiger Begeisterung aufgenommen wurde.

Die Minderheitenfrage.
Staatssekretär a. D. schr. von Rheinbaben, M. d. R.

(D.V.P.), sprach dann über die Entwicklung der Minderheitssrage
in Genf. Rach seiner Auffassung kann nian immerhin mit dem jetzt
Erreichten sich abfinden. Der Redner ist bekanntlich selbst in den

letzten Jahren wiederholt als Delegierter in Genf gewesen. Bisher,
so führte er aus, sei dort überhaupt keine Gelegenheit und Möglichkeit
zur Besprechung der Minderheitenfrage gewesen. Zum ersten Male

sei das im September 1928 möglichgewesen, wo der holländischeAufzen-—
minister den Vorschlag gemacht habe, eine ständige Minderheiten-
kommissioii beim Völkerbund einzurichten. Das sei ein Gedanke der

Deutschen Liga für Völkerbundsfragen gewesen. Es war in Aussicht
genommen, für die Septembervecsammluiig 1929 die Minderheitenfrage
einer Kommission zu überweisen. Der polnische Auszenininister Za-
leski hat aber durch sein Auftreten diese Entwicklung etwas be-

schleunigt. Mit Unterstützung des kanadischen und holländisch-enVer-

treters ist es gelungen, die Minderheitenfrae zur grundsätzlichen Be-

sprechung schon in der Frühjahrstagung auf die Tagesordnung zu

setzen. Zaleski habe dann inzwischen alles getan, diese Diskussion
abzudrehen. Er ivollte das Minderheitenproblem ganz allgemein für
alle Staaten zur Erörterung stellen. Hier sei aber von den Franzosen
mit Rücksicht auf Elsasz-Lothringen abgewinkt worden. Ein Dreier-

komitee, bestehend aus dein englischen, dem japanischen und dem spa-
nischen Vertreter, ist beauftragt worden, bis zur nächsten Sitzung einen

Bericht über das ganze von allen Staaten in der Minderheitenfrae
einlaufende Material vorzulegen. Das soll in der Maitagung, die in

Spanien stattfinden soll, geschehen. In der Septembertagung wird
dann die Frage zweifellos energisch behandelt werden.
in den letzten Monaten iii der Minderheitenfrage doch einige
Fortschritte gemacht, während bisher eisiges Schweigen ge-
herrscht hat.

Die Fürsorge für die Ostprovinzen.
Herr von Rheinbasöen wandte sich dann den Ostfragen zu.

Er betonte, dafz er Schlesier, also Ostmärker, sei und demgemäsz
für die Ostfragen und fiir die Förderung des Ostens das gröfzte
Interesse habe. Es sei nicht zii verkennen, dasz trotz der Schwere

der Zeit in den letzten Jahren für den Osten doch vieles geschehen
sei, wenn man auch freilich leider von der Durchführung
einer systematischen leitenden Idee noch weit ent-

fernt sei und in der letzten Zeit infolge Mangels an Mitteln die

Zuwendungen für den Osten eingeschränkt, ja die Grenzlandhilfe
seitens der Regierung ganz eingestellt habe. Die Parlaniente hätten
sich ja aber erfolgreich dafür eingesetzt, dafz dieser Beschluß nicht
durchgeführt werde und auch diesmal wieder Mittel für die Grenzlande
und damit auch für den Osten bewislligt würden. Riemand denke

— daran, den Osten aufzugeben, aber man werde auch Verständnis dafür
shaben müssen, dafz zunächst eine Beruhigung der Verhältnisse im

Vzesten geschaffen werden müsse. Im übrigen betonte Redner erneut

die seinerseits schon öfter dargelegte Lebenswichtigkeit der Ostfragen.
Herr Landtagsabgeordneter Dr. Grziinek (Dem.) setzte sichseiner-

3seits temperamentvoll für eine ausreichende Osthilse ein. Gewifz habe
swie das ganze deutsche Volk so auch der Osten dafür Verständnis gehabt,
dasz zunächst im Westen vor und nach dem Ruhreinbruch Ordnung
geschaffen werden muszte. Inzwischen aber hat in dieser Beziehung
unsere Aufzenpolitik längst eine gröszere Bewegungsfreiheit erhalten.
Die Vorarbeiten, um die Entwicklung des Ostens, den Reuaufbau
seiner Wirtschaft in die Wege zu leiten und groszzügig durchzuführen,
hatten langst getroffen werden müssen. Das mufz von dein Gesichts-
·punkt aus gesehen werdens das-s unsere Zukunft eben doch im Osten
stiegi. (Oebhafter Beifall.) Zu dieser- Erkenntnis musz vor allem auch
Hunserdiplomatischer Nachwuchs erzogen werden. Dabei musz berück-
Hsichtigtwerden, dafz für die künftigen Beziehungen der deutschen
Vöirtschaft zu den anderen osteuropäischen Staaten der ostdeiitsche
Kaufmaniruiientbehrlichist. Hier spielt die persönlicheFühlung mit den

»Kunden, die persönlicheKenntnis der Verhältnisse und das persönliche
Vertrauenwine ungeheure Rolle. Industrielle und Kaufleute des

«Lbestens«,»dieohne die Vermittlung ostdeutscher Kaufleute Geschäfte in

osteuropaischenStaaten gemacht haben, haben ungeheure Beträge ver-

loren,.weil diese Geschäfte eben anders gemacht werden müssen, als

zman sie im Westen zu betreiben gewohnt ist. Mit Rücksicht auf die

BedeutungoderOstfragen sei die zielbewuszte Tätigkeit des Deutschen
Ostbundes im hohen Grade dankenswert. Den friedlichen Borstosz der

deutschen»Kultur im Osten unablässig vorzubereiten, dazu möge auch
Hin den nachsten 10 Jahren der Deutsche Ostbund erfolgreich mithelfen.
«(L’ebhafterBeifall.)

,

Die Entschadigungsfrage.
ReichstagsabgeordneterLaverrenz (Dnat.) hielt sodann einen

Vortrag uber deii·Standder Entschädigungsfrage. Rast dein Willen
des Reichsfinanzministeriu»ms,so betonte er, soll die Entschädigungs-
frage mit dem Kriegsschädenschluszgesetzin das Endstadium getreten
sein. Er betonte unter lebhafter Zustimmung, dasz man damit nur

den ersten Akt der Entschädigungsfrageals abgeschlossen sehen könne.
Die 'abzugeltendenSachschäden seien vom Reiche auf 10,2 Milliarden
geschatzt, die Gesamtschäden betrügen aber über 20 Milliarden -tt.

Man hat also «
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Demgegenüber könne man auf Grund des Kriegsschäden-Schluszgesetzes
nur von einer Abgeltuiig in Höhe von s bis 10 v. H. sprechen. Gegen
die«Einführungeines sogenannten Besserungsscheines habe die Reichs-
regierung sich hartnäckig gesträubt. Rur eine entsprechende Ent-
schlieszuiig des Reichstages sei dabei herausgekommen, wonach zu ge-
gebener Zeit, anläleich der endgültigen Festsetzung der von Deutsch-
land zii zahlenden Reparationssumme, den Geschädigten in weiterem
llmfange Genüge geschehen solle. Was bei den Verhandlungen über
die Kriegstribute Deutschlands in Paris herauskommen werde, wisse
man freilich nicht. Immerhin habe nian in jener Reichstagsentschlie-
szung ein Instrument für späteres weiteres Vorgehen. Der Bor-
tragende erörterte dann die zahlreichen Mängel des Kriegsschäden-
Schliiszgesetzes und seiner Durchführung. Er betonte, er habe sich
seit jeher dagegen gewehrt. dasz man in dein Reichsentschädigungsamt
eine Abbaubehörde sehen solle. Das Personal des Amtes sei dann

auch auf einen Bestand gebracht worden, der einen Abschlusz der,Durch-
führuiig der Entschädigung auf Grund des Kriegsschädenschluszgesetzes
in diesem Jahr ermögliche. Der Härtefonds sei allmählich auf
37 Millionen hochgeschraubt worden; trotzdem würden viele auf ihn
gesetzte Hoffnungen sich nicht erfüllen. In der Frage der Berück-

sichtigung verspäteter Anmeldungen und der Entschädigung für
Existenzverluste sieht der Vortragende zunächst keinen weiteren Weg.
Der Antrag auf Befreiung der Schuldbuchforderungen von der Kari-
talertragssteuer, durch welche 60 bis 70 Millionen Jl den Geschädigten
entgangen seien, sei leider von der Linken abgelehnt worden, nachdem
die Regierung die Forderung als eine Durchlöchecung des Steuer-

prinzips erklärt habe. Auf Grund des § 3 der Härtefondsrichtlinien sei
es dann möglich geworden, in einer Reihe von Fällen, die bisher nicht
berücksichtigtwerden konnten, noch etwas zu tun. Es sei gelungen,
die Darlehnsgrene auf Schuldbuchforderungen der Geschädigten auf
25 000 Jt zu erhöhen.Für die Verwirklichung der Zukunfts-
hoffnungen werde es auf das Ergebnis der Pariser Verhandlungen
ankommen. Jedenfalls müsse die liberzeugung wach erhalten bleiben,
dasz in dem Kriegsschädenschluszgesetznicht das Schluszergebnis zu sehen
sei, da hierdurch weitgehende Rechte der Geschädigten nicht berück-
sichtigt worden seien. Die Geschädigtenfrage sei eine weit über die

Tagespolitik und die Parteipolitik hinausgehende nationale Lebens-

frage, die man auch weiter mutig und offen vertreten müsse. Der

Kampf müsse mit Einsicht, Verständnis und zielbewufztem Streben

weitergeführt werden. Freilich müsse man sich dabei natürlich auch vor.

libectreibiingen seitens gewisser Vertretungen der Geschädigtenverbände
hüten. Es sei eine Ehrenpflicht das Vaterlandes, denen weiterzu-
helfen, die Heimat, Haus und Hof verloren haben. (Stürm. Zu-
stimmung.)

Prasident Dr. Karpinski iiber den Stand der Schluss-
entschädigung.

Der Präsident des Reichsentschädigungsamtes, Dr. Karpinski,
gab hierauf einen Bericht über den stand der Schluszentschädigung.
Im Schluszentschädigungsverfahren lägen insgesamt über 162 000

Schadensfälle vor. Davon seien 97150 Sachschädensfälle und 65 000

Wertpapierschadenssälle. Von .den 97150 Sachschadensfälle entfallen
auf den Osten 33000. Davon sind 28418 Fälle bis Ende

Februar, also 86 o. H. aller Ostfälle, erledigt. Ausgeworfen wurden
an Entsthädigungen für diese Fälle 191,6 Millionen »tt; davon in bar

55,1 Millionen, und in Schuldbucheintragungen 136,5 Millionen eit.

Auf den Durchschnitt des Einzelfalles entfallen bis Ende Februar
bei einem Schadensgrundbetrag von 2000 bis 20 000 «tt durchschnitt-
lich 3000 »st. In den Fällen zwischen 20 000 und 200 000 att Schadens-
grundbetrag beträgt der Durchschnitt der Entschädigung 10000 ·,-tt nnd
in den Fällen über 200 000 att 80 000 -tt. Offen sind noch 4500 Fälle,
die das Reichsentschädigungsamt nicht alle allein erledigen kann, da

es sich hier um schwierige, sogenannte kranke Fälle handelt. Die

Bestrebungen des Entschädigungsamtes gehen nun dahin, in möglichst
kurzer Zeit auch hier reinen Tisch zu machen. Von den 28418 fest-
gestellten Fällen ist der gröszere Teil durch Auszahlung oder durch
Antrag auf Eintragiing ins Schuldbuch erledigt. Es stehen noch aus

2300 Fälle.
Bezüglich des Härtefonds ist das Reichsentschädigungsamt

natürlich an die Richtlinien gebunden· Es liegen insgesamt 100 860

Härtefondsanträge vor. Davon entfallen 75 000, also rund

drei Viertel, auf die Ostfälle· Erledigt wurden insgesamt
53 000 Anträge, also 53 v. H.; ausgeworfen sind dafür rund 10 Mil-
lionen --t-t. Von den 75. 400 Ostfällen wurden erledigt bis Ende

Februar insgesamt 36 550 im Gesamtbetrage von 6,5 Millionen eilt.

Offen sind noch 38 850 Fälle. Der Schwerpunkt der Tätigkeit des

Reichsentschädigungsamtes wird nun verlegt werden auf den Härte-
fonds und auf die noch zu erledigenden Rachentschädigungen und Be-

schwerden. Aus dem Härtefonds können auf Grund der bisherigen
Bestimmungen nur diejenigen etwas bekommen, die ihre Entschädi-
gungsansprüche spätestens bis Zi. Juli 1926 angemeldet haben. Vom

Reichsfinanzminister ist Anweisung gegeben, die

Ansprüche möglichst liberal zu behandeln. Es stehen
dann noch aus an Rachentschädigungen 150 Vergleiche, 650 Spruch-
sacheii und 1505 Berufungssachen vor dem Reichswirtschaftsgerirht.
Insgesamt sind 10000 Beschwerden nachträglich an das

Reichsentschädigungsamt ergangen, um von der Rachentschädsigung
noch etwas erhalten zu können. Der Vortragende betonte als os-
deutscher Landsmann, dasz das Reichsentschädigungsamt alle seine

Kräfteh
eingesetzt habe, die Belange der Ostdeutschen nach Möglichkeit

zu wa ren.
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Der Ostbund und die Entschädigungsfrage.
Vundespräsident Ginschel dankte den Rednerii für ihre wert-

vollen Darlegungen und betonte zu den Ausführungen des Herrn
Dr·Karpinski, der Deutsche Ostbund erkenne gern an, dass das

Reichsentschädiguiigsamt hinsichtlich der Srhlufzentschädigungschnelle
Arbeit geleistet hat und dasz im allgemeinen wohlwollend verfahren
wurde, soweit nicht der Einflusz der Oberrechnungskammer oder anderer
Stellen sich gegeiiteilig bemerkbar machte· Hinsichtlich der Härtesonds-
anträge sei festzustellen, dafz die Hauptschuld an der Abweisung allzu
vieler Qstgeschädigterdie allzu enge Fassung der Richtlinien und weniger
das Reichsentschädigungsamttrage. Immerhin habe der Deutsche Ost-
bund«nach wie vor den dringenden Wunsch, dasz hinsichtlich der Ve-
rucksichtigung der Beihilfenanträge solcher Geschädigter, die ihre
Schadensanträgeverspätet eingereicht haben, sowie hinsichtlich der

Beihilfenanträgeder Kleinstgesch ä digten noch gröszeres Wohl-
wollen zum Ausdruck komme. Insbesondere bittet die Ostbundleitung
wiederholt dringend, dasz bei noch nicht genügend geklärten Anträgen
den Antragstellern die Möglichkeit gegeben wird, sich noch einmal zur
Sache zu äufzern, um Zweifel zu beheben und etwa noch zu beschaffende
Unterlagen beibringen zu können. Die Anfragen an das deutsche
Generalkonsulatin Posen hätten sich als auszerordentlich zweifelhaftes
Mittel, Klarstellung zu erzielen, erwiesen. Das liege einfach daran,
dass das deutsche Generalkonsulat vielfach gar nicht die Möglichkeit
habe, jetzt, nachdem sechs bis acht Zahre verflossen sind, die bei der

Abwanderung eines Geschädigten vorhandenen Verhältnisse objektiv
festzustellen.

.

Im übrigen habe der Deutsche Ostbund den lebhaften Wunsch, dasz
die»Reichsregierungalles tue, damit bei der jetzigen endgültigen Re-

gulierung unserer Kriegstribute in Paris die Anrechnung der vom

Reiche zu leistenden Entschädigungen auf die Zahlungen an unsere
Kriegsgegnerdurchgesetzt wird. Der Deutsche Ostbund habe sich in
dieser Beziehung zusammen mit den in der Arbeitsgemeinschaft zu-

saniniengeschlossenenGeschädigtenverbänden rechtzeitig sowohl mit der

Reichsregierung, insbesondere auch mit Herrn Reichsfinanzmiiiister
Dr.Hilferding persönlich, mit dem Entschädigungsausschuszdes

Reichstages und mit den Vertretern Deutschlands auf den Pariser
Verhandlungen in Verbindung gesetzt. Diese seien ja bekanntlich in

dieser Frage durchaus selbständig und von der Reichsregierung un-

abhängig. Ein Vertreter der Arbeitsgemeinschaft weilt während der

Verhandlungen in Paris. Es ist uns bekannt, dasz die Vertreter

Deutschlands über diese wichtige Frage auf das genaueste unterrichtet
sind und ihr durchaus verständnisvoll gegenüberstehen Inivieweit sie
sich auf der Pariser Sachverständigeiikonfereiizwerden durchzusehen
vermögen, bleibt abzuwarten. Rach Erstattung des Gutachtens der
internationalen Sachverständigen wird ja auch die Reichsregierung zu
der Angelegenheit Stellung zu nehmen haben. Wir erheben die Forde-
rung, dasz dann mit aller Entschiedenheit die entsprechende Berück-
sichtigung der Entschädigung und ihre Erhöhung erfolgt, denn
bis jetzt kann von einer angemessenen Entschädigung, wie sie
selbst unsere Feinde dein Reiche gegenüber im Friedensdiktat vor-

geschrieben haben, nicht die Rede sein.
Wir erheben darüber hinaus aber die Forderung, dafz dann nicht

blvsz eine prozentuale Erhöhung der Entschädigung erfolgt, söndern
dafz dann endlich die bis jetzt nicht beseitigten Härten aus der
W elt g esrh afft io erd en. Dasz vor allem auch eine Entschädigung
für Existenzverliist gezahlt und dasz die Berücksichtigung ver-

späteter Anträge neu geregelt wird. Der Deutsche Ost-
bund hat für die Reureglung der Entschädigungen zu dem vorigen
Zahre ein Progra in m aufgestellt, an ·dem er festhält und auf das
er im einzelnen zuriickkonimen wird, sobald die Frage auf Grund der

Pariser Reparationsverhandlungen spruchreif geworden ist.
Der Deutsche Ostbund hat den lebhaften Wunsch, dasz das

Reichsentschädigungsaiiit zur weiteren Bearbeitung der

Schadeiisangelegenheit bestehenbleibt und nicht etwa demnächst
aufgelöst oder eine Reststelle irgendeineranderen Stelle aiigegliedert
wird. Er fordert weiter, dafz die voraussichtlich verbleibenden

Millionen-liberschüsse zu Beihilfen verwandt werden und
dafz eine Möglichkeit geschaffen wird, daraus möglichstauch wieder
Altersb eihilfen zu gewähren, um der allersrhliminsten Rot unter
den alten Verdrängten und Inflativnsgesrhädigten zu begegnen. Die

Versammlung schloß sich diesem Wunsche einstimmig an und beschlosz
ferner einstimmig die Annahme eines Antrages des Berliner Ver-
eins heiinattreuer Ostrowoer, die Endfrist für alle Schadens-
anmelduiigen unter Aufhebung der bisherigen Termine auf den I.April
1920 festzusetzen.

Damit war der erste Teil der Tagung zu Ende. Es begann nun die

Erledigung der Vundesangelegenheiten mit der wichtigsten Frage, mit
der sich die Versammlung zu beschäftigen hatte, dem

Rücktritt des Bundespräsidenten Herrn Geheimrats
von Tilly.

'

VundespräsidentG i nsch el führte hierauf in einer Aiisprache aus:

Leider bin ich genötigt Ihnen eine ja bereits bekannte schmerzliche
Tatsache offiziell mitzuteilen: Herr Geheimrat von Tilly hat sich
aus zivingenden gesundheitlichen Gründen und wegen andaueriider

schwerer liberlastung mit geschäftlichen Arbeiten gezwungen gesehen,
seinen uns ja schon früher angekündigten Rücktritt.zu vollziehen und

unwiderruflich zu machen. Auf die dringenden Vorstellungen des

Präsidiiims, das Amt doch noch zu behalten. hat er erwidert. dab—
es ihm schwer fällt, zurückzutreten,dafz er sich aber hat entschlieszeii
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müssen und dieser Entschluszunwiderruflich sei. Dieser Rücktritt sei
ein schwerer Schlag fur»den Deutschen Ostbund. Herr Geheimrat
von Tillg habe als ·Fuhrer die Organisation niitgegründet und sei
seitdem in guten und bösen Tagen ihr Führer geblieben. Vollständig
ehrenaintlich alle die Zahre tätig, habe er mit groszer Zielklarheit,
festem Willen und ungewöhnlicher Geschicklichkeit das

«

Schiff des
Deutschen Ostbundes durch alle Vrandungen und Klippen geführt iind
es vor Schadenbewahrt. Herr Geheimrat von Tillg besitzt vor allem
das, was ein Führer einer groszen Organisation, die sxch aus freien
Menschenund heterogenen Elementen zusammensetzt,braucht Er weis
die Mitglieder zusammenzuhalten, gleichviel auf welchem politischen
Standpunkt sie stehen und welchem Bekenntnis sie angehören. Seine

Persönlichkeithat in all den zehn Zahren den festen Kitt gebildet,
der die über das ganze Reich verstreute Mitgliedschaft zusammen-
gehaiten hat. Redner wandte sich dann an den Gefeierteii mit den

Worten: ,,Ramens aller, hochverehrter Herr Geheimrat von

Ti·llg, danke ich Ihnen dafür, was Sie für den Ostbund und seine
Mitglieder Und darüber hinaus fiir den Osten und das Vaterland
erstrebt, erwirkt und was Sie für uns alle errungen haben. Ihr
Rame wird mit goldenen Lettern in der Geschichte des Deutschen
Ostbundes verzeichnet bleiben. Wir alle werden Ihnen dauernd in
Dankbarkeit und Treue verbunden bleiben. Wir bitten auch Sie,
iveiin auch in anderer Form als bisher, mit uns verbunden zu bleiben.«

Zur Herstellung dieser dauernden Gemeinschaft haben, so teilte Redner
mit, Präsidium und Hauptvorstand einstimmig beschlossen, Herrn Ge-
heimrat von Tillg zum Ehrenpräsidenten zu ernennen. Da die Bundes-
versamnilung diesem Beschlusz unter starkem Beifall beitrat, war die
Ernennung durch sie vollzogen. Herr Ginschel beglückivüiischte
Herrn von Tillg zu dieser Ehrung und bat, sie anzunehmen. Das

Ehrendiplom sowie ein aus freien Spenden der Ortsgruppen
und Landesverbände gestiftetes bescheidenes Ehreiigescheiik und
eine von Tillg-Spende iviirden demnächst besonders überreicht
werden.

.

Bundes-·Ehreiipräsident von Tilly
dankte in bewegten Worten, indem er ausführte: Ich danke Ihnen
allen herzlich für die Ehrung, die Sie mir bereitet haben, und Herrn
Ginschel für die warmen Worte, die er meiner Tätigkeit und meiner

Person in Ihrem Ramen gewidmet hat. Sie werden es mir ohne
weiteres nachempfinden, wie schwer es mir wird, das mir liebge-
ivordene Amt des Bundespräsidenten niederzulegen. Weil Sie mir
das nachfühleii können, werden Sie auch verstehen, dasz mich nur

zwingende Gründe veranlassen konnten, dieses Amt niederzulegen und,
wie Herr Ginschel mit Recht betont hat, diesen Schritt als unwider-

ruflich zu bezeichnen. Die Tätigkeit an der Spitze des Deutschen
Ostbundes hat einer groszen Zeitspanne meines Lebens Inhalt gegeben
und hat mir trotz aller schlimmen Erfahrungen, die wir bei unserer
Arbeit manchmal machen mußten, viel Freude bereitet. Ich danke in

erster Linie meinen näheren c2«tiitai«l«-eiteri1,die geholfen haben, das

grosze Werk des Deutschen Ostbundes aufzurichten.«Ich danke aber
auch Ihnen allen, die Sie ja zum großen Teil in jahrelanger Arbeit

nicht minder eifrig an diesem Werk mitgeholfen haben. Wenn Herr
Ginschel, mit dem mich jahrzehntelaiiges vertrauensvolles Zusammen-
arbeiten verbindet, betont hat, dasz Sie meiner nicht vergessenwerden,
so kann ich auch meinerseits die Versicherung geben, dasz ich bis an

das Ende meiner Tage Sie alle und den Deutschen Ostbundnicht ver-
gessen, sondern das Zusammenarbeiten mit Ihnen in angenehmster
Erinnerung behalten werde dank des grofzen, seltenen Vertrauens,
das Sie mir jederzeit entgcgengebracht haben. Ich danke Ihnen be-

sonders dafür, dafz Sie mir durch die Ernennung-zum Ehren-

Präsidenten die Möglichkeit gegeben haben, in stetem Zusammenhang
niit der Ostbundleitung zu bleiben und, wenn auch nicht mehr in der
bisherigen Form, so doch nicht minder warmen Herzens die Geschicke
des Deutschen Ostbundes zu begleiten und in wichtigenAngelegenheiten
auch weiterhin mit Rat und Tat zur« weiteren. Entwicklung«des
Deutschen Ostbundes mitzuwirken. Ich bitte Sie, die bisherige Einig-
keit und Geschlossenheit zu wahren, das mir- in nsoreichem Aiafzeges
schenkte Vertrauen aiif meine Nachfolger zusubertragen, die dieses
Vertrauen wahrlich in vollstemMasze verdienen, und so dazu bei-

zutragen. dafz der Deutsche Ostbund, der »in den ersten zehn Zahren
seines Bestehens eine so glänzende Entwicklunggenommen hat. »sich
auch weiterhin so niachtvoll entwickelt wie bisher zum Segen seiner
Mitglieder, zum Heile der bedrohten und allzu stiefiiiutterlichbe-

handelten Ostmark und zum Segen des Vaterlandesl (Lebhafter,

langanhaltender Veifall.)

Ernennung des Herrn Koinmerzieurats Zulius Berger

zum Ehrenmitglied. .

Vuiidespräsident Ginschel gab dann den Rücktritt des Herrn

Kommerzienrats Zulins Berger von seinem seit 10 Zahreii ver-

walteten Amt als Schatziiieister bekannt, der ebenfalls durch Gesund-
heitsrücksichteiiund vor allem mit der wachsendenZahl und druckenden
Fülle der Geschäfte begründet ist. Herr Ginschelbetvnte, dasz bei dem
Leiter eines Weltunteriiehmens diese Begrunduiig jedem verständlich
sein-werde; trotzdem sei es schmerzlich, auch Herrn Konimerzienrat

Berger zu verlieren, denn trotz der'ungewvhnliche«nInanspruchnahme
durch seine grofzen Geschäfte habe Herr Kommerzienrat Berger stets
Zeit und Interessefiir dieAngelegenheit des DeutschenOstbundesge-

habt. Er habe, wenn er nicht verreist war, kaum se eine ,Sitzuiigdes
Bundespräsidiumsversäumt und habe durch seinen geschaftlichenWeit-—-
blick, durch klugen Rat, namentlich iii allen grossen wirtschaftlichen



Fragen, soivie dadurch, daß er durch einen sehr tüchtigen Beamten

ständig mit der Kassenführung in Fühlung stand, sich um den Deutschen
Ostbund große Verdienste erworben. Rur seine leidenschaftliche Liebe

zii seiner westpreußischenHeimat und zu unserem alten lieben Bromberg,
in dem er den Grundstein zu feinem Weltunteriiehnieii, das er durch
seine Tüchtigkeit zur Blüte brachte, gelegt hat, erklärt seine Hingabe
an den Deutschen Ostbund und sein stetes Eintreten für dessen Be-

strebungen. Das Bundespräsidium und der Hauptvorstand haben ein-

stimmig beschlossen, ihn dafür zum Ehren initglied zu ernennen

iii der Hoffnung, daß er als Ehrenschatznieister auch künftig
sein Interesse den Bestrebungen des Deutschen Ostbundes bewahren
werde. Die Bundesversammlung trat dein Beschluß, unter Ausdruck
des Dankes der Versammlung, einstimmig bei.

Die Wahl der neuen Bundesprasidenten.
Hierauf übernahm der Ehrenpräsident, Herr Geheimrato o n T i l l y,

den Vorsitz bis zur Erledigung der Frage seiner RachfoslgerschaftzEr
gab einen liberblirk über die Verhandlungen, die in dieser Hinsicht
innerhalb des Bundespräsidiums und mit einer Reihe außenstehender
angesehener Persönlichkeiten geführt worden sind, und kam zu dem

Schluß, daß Bundespräsidiuin und Hauptvorstand der Bundesversamniss
lung einstimmig vorschliigen, die Satzung dahin zu ändern, daß die

Möglichkeit geschaffen wird, statt eines Bundespräsidenten zweiwder
drei Präsidenten zu wählen, die dann ein Bundes-Direktorium bilden,
deren Mitglieder den Titel ,,Präsident« führen, die das gesamte
Arbeitsgebiet des Deutschen Ostbundes unter sich aufzuteilen haben,
innerhalb ihres Arbeitsgebietes selbständig sind und bei der gemein-

schaftlichen Ausübung ihrer Funktionen den Dienstältesten als Wort-

führer ansehen. Er schlage namens des Präsidiums und des Haupt-
vorstandes vor, die Herren Ginschel, Dr." Lüdtk e und Schmid
als Bundespräsidenten zu wählen. Nachdem Herr Ggmnasialdirektor
Dr. LimaiisHalle namens sämtlicher Landesverbände Ausführungen
hierzu gemacht hatte, in denen er die bei einzelnen Landesverbänden
vorliegenden Bedenken gegen ein Drei-Männer-Kollegiuni geltend
machte, dabei aber betonte, daß diese Bedenken rein organisatorischer
Natur seien und sich in keiner Weise gegen die Persönlichkeit der vor-

geschlagenen Herren richte, wurde die erwähnte Satzungsänderung an-

genommen und die Wahlen der Herren Ginschel, Dr. Lüdtke
nnd Srhmid einstimmig vollzogen.

Vorstandswahlen.
Hierauf wurde zu den Vorstandswahleu geschritten. Bundes-

präsident Ginschel betonte, daß im vorigen Zahre ein Antrag
Blum-Wittenberg angenommen worden ist, ivonach diesmal jeder
Landesverband nur soviel Vertreter im Vorstand bekommen soll, als

ihm nach der Bundessatzung gemäß der Zahl seiner ordentlichen Mit-

glieder zukommt und daß Ausnahmen nicht mehr gemacht werden

sollen; daß also jeder Landesverband einen Vertreter enthält und auf
je weitere 3000 Mitglieder eine weitere Stimme, jedoch nicht mehr
als fünf. Die Durchführung dieses Beschlusses würde bedeuten, daß
eine Anzahl bewährter langjähriger Vorstandsmitglieder, die von

Landesverbändenvorgeschlagen sind, wie auch solcher, die zugewählt
sind, nicht iviedergeivählt werden können. Es wäre aber gerade jetzt,
wo man die Zehnjahrfeier des Ostbundes begehe, gerade jetzt, wo man

die Zehnjahrfeier des Ostbundes begehe, wenig sympathisch und an-

genehm, alte Mitarbeiter nicht wieder in den Vorstand wählen zu

kennen. Präsidium und Vorstand schlügendaher vor, es diesmal noch
bei dem alten »Moduszu belassen und etwaige Unzulänglichkeiten da-

durch»auszugleichen, daß man den Landesverbänden die jetzt im Ver-

haltnis zur Zahl ihrer Mitglieder schlecht im Vorstand vertreten seien;
es kamen höchstens 1 bis Z Landesverbände in Betracht. Die Ver-

sammlung erklärte sirh damit einverstanden; demgemäß wurden die
Jamtlirhen Vorstandsmitglieder wiedergewählt. cNur wurde an Stelle

der»Herren Aintsgerirhtsrat KantersMarienwerder und Lehrer
Muller-Heriie, die den Vorsitz in ihrem Landesverband nieder-—-

gelegt haben, ihre cNachfolger gewählt, die Herren Thefredakteur
DehlerkElbing und Schwalbe-Dortmund.

Die bisherigen cRechnniigsprüfer wurden wiedergewählt;
neu dazugewahltals Vertreter wurde der neue Vorsitzende der Orts-
gisuppe Berlin-Sud, Herr Eisenbahninspektor Blum.

Jahres-—und Kassenbericht nebst Haushaltsvoranschlag.
Der Geschäftsberichtfür 1928 ist in Ar. 8 und 9 des ,,0stland«

abedrurkt. Er ist so eingehend und unifassend,. daß von ein-er Er-

laterungabgesehen werden konnte. Die Versammlung nahm ohne
Ausspracheden Bericht mit Dank für die umfassende Tätigkeit der
Hauptleitung zur Kenntnis.

HerrDa der bisherige Schatznieister, Kommerzienrat Zulius
Berger zur Zeit sich auf einer Auslandreise befindet und wegen-
steigender Geschäftsüberlastungsein Amt niedergelegt hat, erstattete
Herr GeheiinrarSchmid den Kassenbericht für 1928. Er schließt
ab mit einer Einnahme von 281159,50 M, und einer Ausabe von

280139,50«M., so daß ein Überschußvon 1020 M. verbleibt.

Die einzelnen Posten wurden der Versammlun vorgetragen und
soweit es. notwendig war, erläutert, insbesondere darauf hingewiesen,
daß es sich an verschiedenen Stellen, z. B. bei der Sterbekasse, um

durrglaufeizisdePosten handelt.
«

err attau ertattete namens der rü«un sa s -

gendenzBerith
l P j g ulchunes M

»Die Bücher sowie Belege waren in bester Ordnung. Sie sind
iiionatlikh abgeschlossen,außerdem ist der Zahresabschluß durch einen
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sarhverständigen Buchhalter geprüft. Es hat sich ergeben, daß die

Bücher mit den Belegeii übereiiistiiiinien. Der Effekten-Bestand
iourde an Hand des Bankauszuges und der vorhandenen Stücke ge-

prüft. Er ergab sich, daß die Buchungen den Unterlagen entsprechen.
Die Reisespesen und Gehälter bewegen sich iii normalen Grenzen. Die

gesagitieisBuchführunist nach kaufmännischenGrundsätzen korrekt durch-
ge u r .

Die von den Herrn Rechnungsprüfern beaiitrage Entlastung wurde,
ohne vorherige Aussprache, dein Schatznieister und dein Vorstand ein-

stinimig erteilt.

Der von Herrn Geheimrat Srhmid erläuterte Hanshaltsvorau-
schlag für 1929 schließt ab mit einer Einnahme von 245 700 und einer

Ausgabe von 253 530 M., und sonach mit einem F ehlb etrag von

7830 M. — Hervorgehoben sei, daß das ,,Ostland«mit einer Aus-

gabe von rund 100000 M. und einer etwas größeren Einnahme, also
einein kleinen iiberschuß abschließt. Für die Fürsorgestelle ist ein

Zuschuß von rund 4609 M., für die im Abbau begriffene Beratungs-
stelle für Verdränguiigsschäden ein Zusrhuß von rund 1000 M. vor-

gesehen. «Rach eingehender Prüfung des gesamten Voranschlages
wurde, wie das schon in der Vorstandssitzung zugegeben wurde, fest-
gestellt, daß er sehr sorgfältig aufgestellt und knapp gehalten ist. Er
wurde einstimmig genehmigt.

Die Frage der Bimdesbeiträge.
Nachdem sich schon die vorjährige Bundesversainmlung mit An-

trägen auf Herabsetzung der Bundesbeiträge zu befassen hatte, die

Entscheidung aber vertagt wurde, lagen auch diesmal wieder Anträge
dieser Art vor, die zum Teil«dahin gingen, den Bundesbeitrag bis auf
10 Pf. herabzusetzen. Die Frage ist zunächst im Bundespräsidium,
dann in der Besprechung mit den PandesvAbends-Vorsitzenden, hier-
auf im Hauptoorstand und schließlichin der Bundesversammlung sehr
eingehend erörtert worden. Eingehend wurden von verschiedenen Orts-

gruppensVertretern die Wünsche auf Herabsetzung der Beiträge um

5, 10 oder sogar 15 Pf. begründet. Die Bundesleitung erkannte

durchaus an, daß in diesen Begründungen viel Beachtenswertes ent-

halten sei. Sie machte ihrerseits aber eine große Anzahl von Gegen-
griinden geltend, deren Gewicht ausschlaggebend war, so daß die große
Mehrzahl der Vertreter ihr beipflichtete. Sie wies darauf hin, wie

außerordentlich sparsam der Etat aufgestellt sei, und betonte, daß auch
schon eine Ermäßigung des Bundesbeitrages uin 5 Pf. einen Ausfall
von zehntausenden von Mark zur Folge haben müßte, daß in diesem
Jahre sowieso gewisse cLiebeneinnahmen teilweise oder ganz wegfalleii
werden und daß dieser Ausfall um so weniger ertragen werden könnte,
als, wie an anderer Stelle erwähnt ist, die Versammlung der Landes-

verbaiids-Vorsitzenden und der Vorstand dem Deutschen Ostbund weit-

gehende iieue Aufgaben auferlegt haben, die nicht durchzuführen
sind ohne Aufwendung neuer großer Mittel. Bei der ganzen Frage
handelt es sich im übrigen gar nicht um die Entlastung der Mitglieder,
sondern nur um eine andere Verteilung der von den Mit-

gliedern aufzubringenden Beiträge. cRur ein Landesverband hat er-

klärt, daß die Ermäßigung seinen Mitgliedern zugute kommen soll.
Alle anderen Landesverbände haben betont, daß die Ermäßigung ent-

«

weder dem Landesverband oder den Ortsgruppen für ihre Arbeiten

zugute kommen soll. Die Bundesleitung erkannte gern an, daß es

wünschenswert sei, wenn die Landesverbände und Ortsgruppen zur
Durchführung ihrer Aufgaben über mehr Mittel verfügen können.
Viele haben es verstanden, ebenso wie die Bundesleitung, sich Reben-

einnahmen zu verschaffen, sei es durch erfolgreiche Veranstaltungen,
die tibersrhüsse ergaben, oder auf andere Weise. Hoffentlich gelingt
dies auch den anderen Landesverbänden und Ortsgruppeii. Jedenfalls
sei es dringend wünschenswert, die finanzielle Leistungsfähigkeit der

Hauptleitung gerade auch im Zubiläumsjahr nicht zu schwächenund den

Beitrag auch aus dem Grunde nicht herabzusetzen, weil sonst leicht der

Eindruck entstehen könnte, die Mitglieder könnten nun, nachdem die

Schlußentschädigungin der Hauptsache durchgeführt sei, nur zusammen-
gehalten werden, wenn sie nur einen fo mäßigen Beitrag zu entrichten
hätten, wie ihn manche Geselligkeitsvereine erheben, die damit natür-

lich auskommen können. Der Deutsche Ostbund aber sei e i n K a mp f -

verein, der nicht nur auf einen, sondern auf verschiedenen Gebieten
arbeitet und seine Erfolge nicht zuletzt auch dadurch erzielt hat, daß
man genau weiß, daß er auch finanziell leistungsfähig ist. Wenn es

dem Deutschen Ostbund beispielsweise gelungen ist, in verhältnismäßig
kurzer Zeit eine so bedeutsame Siedlungstätigkeit auszuüben,
daß er mehrere Güter aufgekauft und auf über 8000 Morgen 200 An-

siedler angesetzt habe, so sei dies nur möglich,weil auch er zu solcher
ländlichen Siedlung die üblichen öffentlichenKredite erlangt habe, die
er natürlich nicht bekommen würde, wenn er nicht finanziell gesichert
sei. Dieser Standpunkt wurde auch aus der Versammlung heraus
von Vertretern verschiedener Landesverbände geltend gemacht, ins-

besondere z. B. durch den Vorsitzenden des Landesverbandes für West-
preußen,Herrn Thefredakteur D ehler-Elbing, der darauf hinwies,
daß man jenseits des Korridors die Dinge doch anders ansehe, daß
dort die Menschen sich in noch größerer wirtschaftlicher Rot befinden
als wo anders, weil die Wirtschaftsverhältnisse im allgemeinen schlechter
sind, daß sie aber trotzdem zum Deutschen Ostbund treu halten und
bereit sind, die bisherigen Beiträge zu zahlen. Sie hofften auch
weiterhin auf die Hilfe des Deutschen Ostbundes; die könne er aber
nur leisten, wenn er die snötigen Mittel besitzt, um teils direkt ein-

zugreifen, teils den Krieg zu führen, den wir um unsere Ostmark führen
müssen. Angesichts dessen, was auf dem Spiele steht, könne es doch



ivirklich nicht darauf ankommen, ob das einzelne Mitglied auf den
Monat 5 Pf. mehr zahlt oder weniger. Es dürfe nicht übersehen
werden, daß wir doch schon wieder eine gewisse Gelteiitwertung haben,
der Bundesbeitrag aber trotzdem seit der Stabilisierung nicht herauf-
gesetzt worden sei. Die Aussprache schloß damit, daß etwa Its der

stimmberechtigten Mitglieder sich für die Veibehaltiing des bisherigen
Vundesbeitrags entschieden.

Bundestagung und Tausendjahrseier in Brandenburg.
Als Taguugsort fiir die nächsteaußerordentlicheBiindestagung, die

Anfang August stattfinden soll, wurden Brandenburg a. d. H.
gewählt und zwar mit Rücksicht darauf, datz diese Stadt in diesem

- Jahre ihr tausend-jährigesBestehen feiert und die Ostbund-Cagiing im
Rahmen dieser Causendjahrfeier stattfinden soll. Die Ortsgruppe
Brandenburg ist bereits vor einiger Zeit in die umfangreichen Vor-
bereitungen für die Cagung eingetreten; ebenso der Landesverbaiid

Berlin-Brandenburg, der der eigentliche Träger dieser außerordent-
lichen Biindestagung sein wird. Herr Ginschel betonte, unter

Zustimmung der Versammlung, daß es sehr angebracht sei, größere Os -

bundtagungen auch einmal außerhalb Berlins in der Mark Branden-
burg zu veranstalten und so den Märkern erneut zum Bewußtsein zu
bringen, daß sie ietzt zur neuen Ostiiiark gehören und Grenzmärker-
pflichten zu erfüllen haben. — Eine weitere außerordentliche Bundes-
tagung soll in diesem Jahre nicht stattfinden.

Anträge und freie Aussprache.
Eine Reihe weiterer Anträge wurde, nachdem sie ver-lesen und

be·si;rochen
worden waren, dein Vundespräsidium zur Erledigung über-—

wie en.

»

Von einer besonderen Erörterung der Frauenfrage sah man

diesmalab, mit Rücksicht auf die gleichzeitig tagende Fraiienversammlung.
Von einer Erörterung der Jugeiidsrage nahm man Abstand, weil

der Leiter der Jugendstelle, Herr Dr. H o f f m e i st e r , durch Krankheit
ani Erscheinen verhindert war.

Rachdem in freier Aussprache noch eine Reihe von Anfragen
beantwortet und eine ganze Anzahl wichtiger Angelegenheiten geklärt
worden waren — u. a. gelangte auch die Frage des Vordringens des

Polentums in unsere Ostprovinzen zur Besprechng —, schloßder Vor-—-
sitzende gegen 7 Uhr abends die Verhandlungen mit herzlichem Dank
an die Ceilnehmer, mit dem Gelöbnis der neuen Bundesleitung, auf
der alten Bahn init frischer Kraft die Erreichng der alten und neuen

Ziele des Bundes zu erstreben und mit dein Wunsch, daß auch die
weitere Tätigkeit des Deutschen Ostbuiides den Mitgliedern nutzen, den
Osten retten und schützenund dem Vaterlande zum Segen gereichen möge.

Herr Justizrat Voß, Frankfurt a. d. Oder, betonte, daß den Ver-
tretern die Wahl der Nachfolger des Herrn Vundespräsidenten leicht
geworden sei, weil man die an die Spitze des Deutschen Ostbundes
getretenen Männer seit langem kenne und schätze. Er dankte ihnen
für die bisherige Tätigkeit, sprach ihnen das restlose Vertrauen der

Mitglieder aus und wünschte ihnen eine segens- und erfolgreiche
Catigkeit zum Heile des Ostbundes und des deutschen Volkstums, mit
einem Hoch auf sie schließend.

Die Wiederwahl des Bundesspräsidiums
erfolgte in einer zweiten Sitzung des Hauptvorstandes,
die im Anschlußan die Bertretersitzung stattfand. Die Zuwahl des
Schatzmeisters bleibt vorbehalten.

F

OstmärkischeKundgebungen in Friedrichshagen und

Oranienburg.
Viele »Ceilnehnieran der Bundestagung begaben sich abends nach

F r i e d r ich s h a g e n
, wo die dortige Ortsgruppe des Deutschen Ost-

. bundes, deren Leiter der Landesverbandsvorsitzende Herr Bater,
Mitglied des Präsidiums des Ostbundes, ist und bei der die feierliche
Ragelung des Bundesbanners und die Weihe eines· Tisch-
banners der Ortsgruppe stattfand. Die Festrede hielt Bundes-
präsidsent Ginschel. Ein iiäherer Bericht über die Veranstaltung
befindet sich auf Seite 151.

An dein gleichen Abend fand eine zweite große Kundgebung aus

Anlaß der Zehnjahrfeier des Deutschen Ostbundes in Gransen-
burg statt, bei der Herr Dr. Liidtke die Festrede hielt. Wegen

des»«ljiaumcnangels
kommen wir erst in der nächsten Rummer darauf

ziiruc .

Die Gitbundfrauen im Dienst der Heimat-
Fraii Else Frobenius, die Vorsitzende des Baltischen Frauenvereiiis,

hat unsere Schulungstagung »Ein Vorpostengefecht auf der Wacht gen
Osten« genannt und uns in Verbindung mit einem Stimmungsbild über
die Braunschweiger Cagung der Arbeitsgemeinschaft ostdeutscher Frauen
nachstehende Zeilen zur Verfügung gestellt:-

,,(5n Verbindung mit der großen Vertreterversammliing des
Deutschen Ostbundes, die anläßlich des zehnjährigen Jubiläunis statt-
fand, versammelten sich unter Leitung der Frauenreferentin des
Deutschen Ostbundes Frau Heerdegen am 9. März gegen 100 Ver-
treterinnen aus den Frauendiensten der Ortsgruppen des Deutschen
Ostbundes. Mit leidenschaftlicher Anteilnahme lauschten die Frauen
den Berichten über Ostfragen, die von Frau Wirth-Kassel, Frau Koh-
mann-Halle, Fräulein Fels-Stettin, Frau Baginski-Lautaiverk, Frau
Reuniann-Hirschberg, Frau Geiseler-Berlin, Frau Dr. Jaaiiemares
Berlin und vielen anderen gegeben wurden. Der Vorschlag von

Fräulein MansfeldsWanzlebem eine Schulbriefgemeinschaft für den
Osten zu schaffen, wurde lebhaft erörtert. Frau Purwinssörrittil
Ausführungen über die Zustände im Memelgebiet lösten allgemeines
Interesse aus.

ön der Mittagsapuse wurde die Ausstellung der A.E.G. im
,,Haus der Technik« besichtigt. Einmal wünschte Frau Heerdegen, die
zugereisten Damen mit den neuen Errungenschaften der Haushalt-
techiiik bekannt zu machen, um vor allem die Berufstätigen zu Er-
leichterungen der Hausarbeit durch moderne Methoden anzuregen.
Andererseits wollte sie ihnen einen Einblick in die soziale Fürsorge
der A.E.G. geben, die durch einen Besuch im neuen Heim des
Beamtenvereins der A. E. G. im obersten Stodciverk des Hauses sowie
durch einen Vortrag von Direktor Dr. Preuß gewährt wurde. Man

erfuhr vom Unterstützungsvereim der Erholungs- und Kranken-
fiirsorge sowie der umfassenden Altersversorgung, die die A.E.G.
für ihre Beamten, Angestellten und Arbeiter eingerichtet hat. Gegen
Ende des vorigen Jahrhunderts begonnen, wurde die Fürsorge im
Laufe der Jahre nach modernen Grundsätzenumgebaut und steht heute
unter der Aufsicht von Vertretern der Direktion und des Arbeiter-
rates, die in bestem Einvernehmen wirken. Das licht und farbig aus-

gestattete Heini mit behaglichen cZiiiheräuinen und großem Speisesaal,
in dem die A.E.G. dem Frauendienst gastfrei ein Mittagessen bot,
legt von dem großzügigen Ausbau der Fürsorge Zeugnis ab.
Dr. Lüdtke verglich in einer launigen Cischrede das Verweilen an der
Stätte des Lichts, — im Hause der A.E.G. — iiiit der Bestimmung
des ostdeutschen Menschen, Lichtträger zu sein, da das Licht aus dem
Osten komme. Auf der Wacht sein, —- die Fackel des Deutschtums
hoch halten — ist der innere Sinn des Frauendienstes. Mit Menschen-
liebe will er Rot und Elend durchleuchten, mit Schwesternliebe alle

Frauen umfassen, die der Rot im Osten gedenken. Die beiden Cagungen
dieses Winters haben auchfiir ihn ein Stück Weges erhellt und seine
Ziele mit neuer Klarheit in die Erscheinung gerückt.«

Des Raummaiigels wegen können wir heute nur einen kurzen
Sachbericht über die Frauentagung, die die Frauenbewegulngim

Deutschen Ostbund ein gutes Stück vorwärts gebracht hat. veroffent-

lichen, bitten aber die ausführliche Berichterstattung in der nächsten
Frauenbeilage beachten zu wollen.

Mit herzlichen Worten begrüßte der Herr Vundespräsident
Dr. Lüdtke die Ostbundfrauen und machte wertvolle Ausführungen
über die Festigung und den Ausbau des Frauendienstes im Deutschen
Ostbund. Unter den Gästen befand sichFrau Hielscher-Pauten, M. d. L.,
die auch in der Aussprache das Wort nahm. « » ·

In geradezu vorbildlicher, parlamentarischer Weise zogen sich die

Verhandlungen über den ganzen Cag hin, und die rege Aussprache
über Organisationsfragen hat bewiesen, welch»starkes Interesse die
aus allen Gegenden des Reiches, so aus Konigsberg und Danzig,
aus Dortmund und Frankfurt a. M., zusammengekommenenFrauen der

Gesinnungsarbeit im Deutschen Ostbund entgegenbringen. Um dem

Frauendienst die Möglichkeit zu schaffen, praktische Arbeit aus eigenen
Mitteln durchzuführen,wurde nach langer Debatte folgender Beschluß
gefaßt: »He-de Frauendienstgriippe des Deutschen O»s-
bundes schließt sich asls korperschaftliches Mit-

glied der Arbeitsgeineinschaft ostdeutscher Frauen
an, mit einem Jahresmindestbeitrag von 10

Ebenso kann jede deutsche Frau Einzelmitglied der Arbeitsgemeinschaft
werden mit einem Jahresmindestbeitrag von 5 RM. Verbande zahlen
einen Jahresmindestbeitrag von 20 AM. Die Geschaftsstelleder

Arbeitsgeineinschaft ostdeutscher Frauen befindet sich gleichfalls
Berlin W9, Potsdamer Straße 14,I.

» . »

Außer der eingehenden Aussprache iiber Organisationsfragenfand
nur ein einziger Vortrag statt, den Elisabeth BronnerkHopfnerzudem
Thema »Die Ostmärkerin als Staatsbiirgerin und in· der Politik
hielt. Dieser Vortrag erscheint gleichfalls ungekurzt in der nachsten
Frauenbeilage. · · « »

Um 7Xs Uhr abends schloß die Verhandlungsleiterin die Caguiig
mit einem dreifachen »Ostheil«auf den Deutschen Ostbund. Hdg.

Gndeunche Aniseiegenheiien
Berkehrsverbesserungen für unsere Ostgebiete.

cReue Verbindung Oberschlesien——Breslau-Riesengebirge—Pommern.
Die SchnellzügeStettin-Glogau—-V»resl»au werden vom

lö. Mai ab über Frankfurt—-Svrau—Liegnitz geleitet.»Voni
15. Mai bis 15. Oktober und vom 21. Dezember bis H. Januar fuhren
sie Zugteile, die in Sorau abgesetzt werden, nach und von Hirsch b e r g

mit direkten Anschliissen ins schlesische Gebirge.
«

Der durchlaufende

Zug nach Vreslau hat dort Anschluß an denB e r l i n—B e u t h e n e r

Sch n e llzu g. Mit Hilfe dieser Verbindung kann man»dannv o n

Oberschlesien in einem Tage csZommern erreichen, und

für cPommern ist eine gute Verbindung sur Sommerfrischeund Winter-

sport ins cRiesengebirge hergestellt. Die SchnellzugeD r e s e n —

K o t t b u s—K ü st r i n werden vom l. Juli bis Zi. August bis und

von Stett in gefahren. Außerdem besteht in K o t t b u s direkter

D-Zug-Anschluß nach und von Leipzig.
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Eindruckder Glibund-Tagung in Berlin.vDvek
Wir erhalten folgende Zuschrift:
Es war ein erhebendes Bild, die Versammlung der Ostbiindler Und

ihre stolzen Fahnen in dem Sitzungssaal des alten Herrenhauses zu

schauen. Ernste Männer und Frauen füllten die Plätze, die früher
von den erlauchten nnd hohen Herren des alten Preiiszischeii Herren-
hauses nnd der für damalige Verhältnisse links von diesen stehenden
Bürgermeisterfraktionen eingenommen wurden.

Ein Hauch der alten Zeit lag iiber der Eagung, eine Erinnerung
an Deutschlands Gröfze und Kraft. Zwar ivar manches auch damals
besserungsbedürftigund nicht alles Gold, was glänzte. öm Vergleich
zu der damaligen Zeit leben wir heute in Verhältnissen, die nicht
kulturell und wirtschaftlich zu bedauern sind, sondern auch leider dze
Eigentümlichkeit haben, dasz ihnen so schnell, wie insbesondere die

Ostmärker es wünschen,nicht abgehvlfen werden kann. Redewund
Glürkwünsche waren trotzdem auf einen starken Optimismus eingestellt.

Wir wollen dabei nicht vergessen, dafz wir uns nach dem Kriege
auf den Boden der Wilson’schen Bedingungen gestellt haben, und das-
hierdurch manche Blütenträume zerstört werden können, wenn sich
einmal die Verhältnisse im Osten mehr oder weniger zu unseren Gunsten
ändern sollten.

Das 10jährige Bestehen des Ostbundes hat dessen Existenz in seinen
Taten glänzend gerechtfrtigt. Es ist enorm viel geleistet worden, mehr,
als man bei der Gründung in der ersten Zeit auch nur im entferntesten
hoffen durfte. Auf den Erfolg ihrer Arbeit dürfen der jetzige Ehren-
bundesvorsitzende als spirituis rector und seine Mitarbeiter mit Stolz
zurückblicken .

Hiermit komme ich auf einen ernsten nnd wichtigen Punkt des

Arbeitsprograinms, der in der Zubiläunistagung etwas zu kurz ge-
kommen ist. Es ist die Frage des wirtschaftlichen Programms des

Ostbundes. Das Kulturelle ist stärker betont worden. Zu diesem hätte
ich den Wunsch, dafz mehr noch wie bisher Mittel nnd Wege gesucht
werden, um in die Herzen unserer Zugend die Erinnerung an die alte

Zeit einzupflanzen lind wachzuhalten. Die alten Käinpen sterben ab.

Man freute sich, bei der Cagnng ihnen freudig die Hand schütteln
zu können-, aber grofz ist das Sterben gerade unter denen, die führend
seiner Zeit in der Ostmark waren.

»

Bei den wirtschaftlichen Forderungen deckt sich die Richtung der

Arbeit des Ostbundes mit dem Programm auch der amtlichen Stellen.

Auch diese haben, wenn auch vorläufig nur «init mässigen Mitteln

unterstützt,die Bedeutung des Ostproblems zögernd noch, aber doch
angefaszt Hier man der Ostbund die treibende Kraft für alle wirt-
schaftlichen Belaiige des Ostens sein. kJn die wirtschaftliche Praxis
haben uns die Worte des Vertreters der Stadt Berlin in seiner
Ansprache ein-en Einblickgewährt: Förderung der Beschäftigungös-
licher Industrie, Forderung des Verkehrs und Handels und Hebung
der·Landwirtschaft Man darf trotz der einmütigen Mitarbeit aller

politischenParteienlnicht verkennen, dasz gerade iii diesem Problem
die grofztenSchwierigkeitenliegen, denn ohne ausreichenden Zollschutz
kann die Landwirtschaftsich nicht behaupten, oder rentieren, und ohne
Rente besteht kein wirtschaftlicher und landwirtschaftlicher Betrieb.

.Wenn ich daher zum Sehlufzmeiner Ausführungen eine praktische
Bitte aussprechendarf, so ist es die, dafz der Deutsche Ostbund neben
den vielen Fragen kultureller Art und dem der Forstarbeit in der

Entschadigiiiigsfrageein umfassendeswirtschaftliches Programm auf-

Etellhjalilif
das seine Arbeit für die nächstenJahre grundlegend gerichtet

ein o .

ön diesemSinne nochmals dem Deutschen Ostbund zum 10jährigeii
Bestehen ein herzliches Glückaufl

Oberbürgermeister Dr. Wilms-Posen.

»

Rachschrift der Schriftleitung: Die Frage der wirtschaftlichen
Forderung des Ostens ist, wie der Bericht in dieser Rummer ergibt,
sowohlbei der Bundestagung wie bei der Kundgebung im Herrenhause
in programmatischer Weise zur Geltung gekommen, bei der Bundes-
tagung aufzerdemauch durch die Ansprache des Herrn Abgeordneten
Dr. Grzimek. .Wenn auf die Forderungen, die in dieser Beziehung
zu eheben snid, inr einzelnen diesmal nicht wieder eingegangen
wurde, so geschahdies, weil es bereits des öfteren geschehen ist und

die diesinalige·Vertretecoersamnilung vor allem zur Erledigung wich-
tiger geschaftlicheeAngelegenheiten bestimmt war. Dafür ist auf Grund
der Leitsatzedes Herrn Oberbürgermeister-sDr. Era utn: a nii in der

Vorstandssitzungdie Frage der Förderung der Wirtschaft des Ostens
um so eingehenderbehandelt worden. Dasz die Wirtschaftsfrage in der
Arbeit des Ostens nicht zuriicksteht, dafür ist ja jede Rummer des

,·,Ostlands«ein sprechender Beweis. Der Deutsche Ostbund wird auch

in- Zukunft diese Arbeitstets in den Vordergrund stellen und innner
wieder ein grofzzugiges Ostprogramm verlangen, wie ein
solches von uns schonwiederholt gebracht wurde, bis eine wirklich
systematische und eniigermaszen zufriedenstellende Osthilfe erreicht ist.

Die Presse über die Bundestagung.
Die ,,Deiitsche Allgemeine Zeitung« (Rr. 118) bringt einen aus-

führlichen Bericht über die Sonnabendtagung und Soiiiitagkunds
gebung. Letztere nennt sie eine Riesenkundgebuiig, von der

sie sagt, dasz dabei »in Gegenwart von Vertretern des Reichs und

Staatsbehörden sowie der Stadt Berlin, zahlreicher Verbände, Vereine
nnd der Studentenschaft mit ihren Fahnen, nach einer Würdigung der
bisher geleisteten Arbeit für den deutschen Osten die Wichtigkeit
der Ostfragen für die deutsche Zukunft in mehrfachen Reden

stärksten Ausdruck fand.«
Die ,,Deutsche Tageszeitung« berichtet in Rr. 118 über die Sonn-

abendtagung und- überschreibt ihren Bericht in Rr. 119 über die

Sonntagtagung ,,Riesenkundgebung für die Ostmark«
und hebt als sehr benferkenswert die E e ilnahiii e v o n hun d ert

Fahnen hervor, spricht von einein »würdig-ernsten Fest-
akt« und gibt einzelne Stellen der dabei gehaltenen Reden wörtlich
wieder. Bezüglich dieser Reden bemerkt sie u. a.: »Vor allem aber

betonten die Redner der Veranstaltung die für die Zukunft
Deutschlands lebenswichtigeii Ostfragen und traten

für die friedliche Zurückgeiviiinung der vier-

zehnmal geteilten Ostmark eiii.« Das von Herrn Bundes-

präsidenten Dr. Lüdtke verlesene Handschreiben Hindeii-
burgs gibt das Blatt in Wortlaut wieder, ebenso einzelne der
warmen Worte ans der Eröffnungsansprache des Herrn Dr. Lüdtke.

Die »Kreuz-Zeitung« berichtet in Rr. 111 über die Sonnabend-

tagung und in Rr. 112 eingehend über die Zehnjahrfeier unter der

Liberschrift »Fort niit dem Korridorl« Sie hebt aus der
Rede des Herrn Ginschel mit Fettdruck den Satz hervor: »Es
kann keinen Frieden in der Welt geben, als bis uns das

geraubte Land zurückgegeben und das Unrecht wiedergut-
gemacht ist.··

Der ,,Berliners Lokal-Anzeiger« gibt in Rr. 118 einen Bericht über
die Vertretertagung und in Ar. 119 eine warm gehaltene Schilderung
der Zehnjahrfeier, die er wie folgt einleitet: »Eiiie zehnjährige
Geschichte zähen Kampfes hat der Deutsche Ostbund E. V. nun schon
hinter sich, der sich die Wacht in unserer ganzen Ostmark, d. h. in

erster Linie die Abwehr weiteren polnischen Eindringens in deutsches
Land und die cLisiedergewinnung der verlorenen deutschen Gebiete im

Osten zur Aufgabe gestellt hat. Das Blatt nennt die Feier einen

»Ehrentag des Deutschen Ostbundes« und sagt von der
Rede Ginschels, ,,er gab in packender Darstellung

einen itberblick über die Tätigkeit des Deutschen Ostbundes, die in

VZahrheit ein Kampf um die Lebensbedingungen
des deutschen Volkes ist und bleiben wird, solange
nicht das schwere Unrecht des Versailler Diktats
an unserer Ostmark iviedergutgeniacht ist.«

-

»Der Tag« (R.»()Oa)spricht von einer g r o fz e n ,,f e i e r l i ch en

Kundgebung fur die geraubten Gebiete, für die ganz

zerrissene,·aus den Wunden von Versailles blutende Ostniark«. Weiter
heiszt es in demBericht:-,,Annäherndhundert Fahnen rauschten unter
den harten Klangen des Hoheiifriedberger Marsches in den bis auf den

letzten Platz besetzten Saal, hundert Fahnen von Studenten, Orts-
gruppen des Bundes und den nationalen Verbänden, die sich zu einer

Gitland-I!ejtnummer vergriffen!
Erfreulicherweise sind die Bestellungen auf die Festnummer

unseres ,,Ostlands« zum 10jährigen Bestehen des Deutschen Ostbundes
von allen Seiten in so grofzer Zahl eingegangen, dasj.trotz groszer
Mehrauflage der Bestand vollständig vergriffen ist und
wir über 500 zuletzt gekommene Bestellungen leider nicht mehr aus-

führen können. Einen Reudruck könnten wir nur dann veranstalten,
wenn unverzüglichmindestens noch 1500 Stück zum Preise von je 25 Pf.
bestellt werden und die noch nicht belieferten Besteller sich ebenfalls
init diesem Preise einverstanden erklären und uns das durch Postkarte
mitteilen. »Auchdieser Preis ist ja für die 40 Seiten starke Nummer,
die allseitig die gröfzte Anerkennung gefunden hat, noch ein sehr
niedriger. VJenn sich alle Ortsgruppen und alle unsere Freunde ent-

schlossen, schleunigst Bestellungen aufzugeben, so wäre es ein kleines,
die notwendige Auflage zu erreichen. Würden erheblich mehr anges-
fordert als 1500 Stück, so würden wir den Preis entsprechend er-

mäszigen Wer also seine Freunde und Bekannten mit der Fest-
nummer überrascheii und vor allen Dingen sie für Werbezwecke be-

nutzen will, der bestelle sofort.
"

Ein treuer, Leser in Kietstallies in Ponimern schreibt uns:

»Bestelle hiermit 10 Stück ,,0stland« Ar. 10 (Festnummer) zur

Verteilung auf eigene Rechnung- Zur Aufklärung
über die Arbeit, Ziele und Bestrebungen des Deutschen Ostbundes
wäre es nicht nur wünschenswert, sondern geradezu notwendig. dass
sich jedes Ostbundmitglied einige Ostlaiidiiiiminern bestellt und an

Einheiinische verteilt. Das wäre wohl die beste Anerkennung und

der schönsteDank für bisher geleistete Arbeit an diejenigen Männer,
die ihre ganze Kraft einsetzen, um unsere Ziele zu erreichen. Aiit

treudeutscheiii ostinärkischenGrusz F. Srh öwe.«

Wir danken für dieses Zeichen treuer Gesinnung und praktischer
Mitarbeit und würden uns freuen, wenn recht viele diesem Beispiel
folgen würden. Dann könnten wir sofort an den Reudruck der Fest-
schrift herangehen.
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st a rk e n O st pv l i t i k bekennen. Schuberts HsMollsMesse der

Auftakt; die sehnsüchtigenWeisen fanden die Herzen, die alle irgend-
wie um eine verlorene Heimat trauerten. Und die

Augen der Sehnsüchtigen suchten die Fahn en, von denen die meisten
den Wahlspruch tragen: »Was wir verloren haben, darf nicht ver-

loren seinl·· Ein herzliches Telegramm Hindenburgs
wurde verlesen; der Befreier des Ostens vergiszt die Pflichten nicht,
die aus seinen Taten erwachsen. Und der Toten gedenkt der erste
Redner, Dr. Franz Lüdtke, der Toten des Krieges und der Tage,
da ihre Leiber der einzige Wall gegen die Slawenflut war. Die
Gräber im Osten sprechen eine besondere Sprachel Zehn Zahre
Kampf nannte E. Ginschel die Geschichte des Bundes. Kampf
für das Wohl und Wehe einer Million Menschen, die der Pole ver-

trieb, Kampf für die deutsche Minderheit drüben, für die es kein
R echt gibt, weder in Warschau noch in Genf, Ka m pf g e g e n d i e

Trägheit des deutschen Volkes, das nicht lernen will, die

Weichsel als unsern Schicksalsstroin anzusehen, K ampf gegen d i e

Lüge im Ausland.« Dann sprachen die Vertreter der zu Gast
weilenden Körperschafteii und Verbände, alle eins in dem V e r -

sp r e ch e n , nicht locker zu lassen, die Treue der Ostmärker mit gleicher
Treue zu vergelten . .. Wendet sich schon des deutschen Volkes Herz,
sein Gesicht nach Osten? Es wird eine grosze Stunde sein, wenn es

einst auch seine ganze Kraft einsetzt, um sich im Osten die Tore zur
Freiheit aufzustoszen.

Die ,,Berliner Börsen-—Zeitung« (Rr.118) unterstützt unsere Be-
strebungen dadurch, dasz sie den Bericht über die Tagung grvsz aufmacht
unter der liberschrift: »Fort mit dem Korridorl« und die Zehnsahrfeier
eine Ostmark-Kundgebung groszen Stils nennt.

·

»Der Reichsbote«(Rr.61) bringt einen. ausführlichen Bericht über
die zweitägige Ostbundtagung und hebt dabei hervor ,,i n d e r g a n z e n

Welt wachse die Erkenntnis immer mehr, dasz eine

Aufrechterhaltung der unsinnigen deutschen Os -

grenze ganz unmöglich ist«.
Das »Deutsche Tageblatt« (Rr.60) hebt die Anwesenheit einer

gröszeren Anzahl von Parlamentarierii in der Sonn-

abendsitzung hervor und gibt über die Zehnjahrfeier am Sonntag einen
sehr warmgehalteiien Bericht. Durch besonderen Druck hebt es als
besonders sympathisch hervor aus der Rede Ginschels das Wort von
der ,,schicksalsgenieinschaft zur Schaffung eines grossen Deutschlands
der Zukuiist«, die der Ostbund zusammen mit dem ganzen deutschen
Volke bilden möchte.
»Der Zungdeutsche« (Rr.60) nennt unsere Zehnjahrfeier ,,eine

wuchtig e Kundge bun g für die Wiedergewinnung der durch das
Versailler Friedensdiktat im Osten Deutschlands geraubten Gebiete«.
»Das Blatt iveist zum Schlusz alle seine Leser auf die Ziele des Deutschen
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Ostbundes hin und teilt unsere Anschrift mit, damit diese sich zur
Unterstützungdes Ostbundes mit uns in Verbindung setzenkönnen.

Der ,,Steglitzer Anzeiger« (Rr.59) gibt seinem Bericht die liber-
schriftx »Die unmögliche Ostgreiize.«

Die ,,Deutsche Zeitung« (R.59b) bringt den Bericht über die
Zehniahrfeier unter der liberschrift: »Der Weg von Breslau nach
Königsberg mufz frei seinl«

Diese liberschriften haben auf eine größere Anzahl von Provinz-
zeitungen dem Bericht gegeben, ivie beispielsweise die »Schlesische
Tagespost«, Breslau (Rr. 60).

Auch die Provinz-Zeitungen haben nicht nur sehr eingehend iiber
die Tagung berichtet, sondern sich auch in der iobendsten Weise über
den-Eindruck, den sie hervorgerufen hat, ausgesprochen. Die »Reue
Riederschlesische Zeitung« z. B., die von einer »Riesenkund-
gebung für die Ostmark« spricht, bringt in Rr.60 einen Be-
richt, der eine halbe Seite einnimmt.

Ebenso bringen die ,,Schlesische Zeitung« (Rr.118), die »Königs-
berger Allgemeine Zeitung« (Rr.118), die ,,Ostpreuszische Zeitung«
(Rr.59), die »Weichsel-Zeitung« (Rr.59), der ,,Gesellige« (Rr.60)
eingehende Berichte wie—alle anderen Provinzzeitungen des Ostens.

Der »Stettiner General-Anzeiger« (Ar. 71) bringt einen groszs
aufgemachten Bericht unter der liberschrift: ,,Zehn Zahre Ostbund —

eine Riesenkundgebung für die Ostmark in Berlin.«
Aber auch die Zeitungen Mittels und Westdeutschlands lassen die

Tagung als eine sehr wichtige Kundgebung erscheinen. So bringt z. B.
die »Aeue Mannheimer Zeitung« (Rr.116) an der Spitze des Blattes
einen längeren Bericht über unsere Tagung unter der liberschrift:
»Freiherr von Rheinbaben zur Minderheitenfrage.« Aus Raum-

Pigngelmüssen wir von der Wiedergabe weiterer Pressestiinmeii ab-
e en.

Feststellen wollen ivir aber noch, dasz auch die ausländische Presse
zum Teil lange Telegramiiie über die Tagunggebracht hat. Wir können
diese somit ohne libertreibung als ein politisches Ereignis
bezeichnen, das von der gesamten deutschen Presse wie auch von der
Presse des Anstandes als ein solches.bezeichnet Und behandelt worden ist..

- Die Ostbundtagung im Rundfunlc.
Der Rundfunk hat auf seinen Wellen Berlin und Königswuster-

hausen sowohl über die Sonnabendtagung wie über die Herrenhaus-
feier am Sonntag ziemlich eingehende und wohlwollende Berichte ver-

breitet, die bei aller Kürze doch ein zutreffendes Bild von der Be-
deutung der Tagung und von dem Hauptinhalt der dabei gehaltenen
Reden gaben. Auch das ist ein Beweis dafür, dasz die Tagung und
die Kundgebung als bedeutsame politische Vorgänge von den Ver-.
tretern der Offentlichkeit angesehen wurden.

Rückgang der Krise der
Die Geschädigtenhilfebittet uns um Aufnahme folgender Zeilen:
Wir halten es für unsere Pflicht-, darauf aufmerksam zu machen,

dasz der Kurse der 6prvz. Reichsschuldbuchsorderungen in den letzten
14 Tagen für alle Forderungen, die ab 1940 fällig sind, sich stark im

Rückgange befinden. Seit etwa einer Woche haben sich dieser Rück-
wärtsbewegung auch die Kurse der früheren Fälligkeiten angeschlossen.

Der Grund für diese Erscheinung ist darin zu erblicken, dasz An-

lagekapital nicht mehr zur Verfügung steht. Die Verknappung der
Mittel und die Zurückerhaltung der Käufer hat wiederum ihre Ursache
iii dem starken Geldbedarf der öffentlichen Wirtschaft, namentlich des

Reiches. Die Pariser Verhandlungen über die Neuregelung unserer
Tributzahlungen haben das ihrige dazu beigetragen, um den Geldstellen
äufzrste Zurückhaltung nahezulegen. Der Devisenbestand der Reichs-
bank ist arg zusainmengeschmolzen, die Reichsbank selbst hat für
300 Millionen Mark Gold verkaufen müssen, um ihren Devisenver-
pflichtungen entsprechen zu können, und die Girozentrale musz ihre
Mittel, soweit dieselben bisher dem Ankauf von Schuldbuchforderungen
dienten, zur Verfügung des Reiches halten.

»Vondem Kurssturz sind alle Schuidtitel betroffen, bei denen das
Reich als Schuldner anzusprechen ist. Arn auffallendsten ist die Kurs-

entwickluiig der Anleihe-Ablösungsschuld,die sich von ihrem Höchstkurs,
der bei etwa 60 v. H. lag, nunmehr schon auf loZ v. H. herunter-

—-

O

Schuldbuchemtragungew
entwickelt hat. Auch die Pfandbriefe sind in Mitleidenschaft gezogen
worden, so dasz sich die Hypothekeninstitute oeranlafzt sahen, ihre
eigenen Pfandbriefe aufzukaufen, um dem Kurssturz Einhalt zu ge-
bieten. Daher stehen auch für Hypotheken zurzeit Geldmittel nicht
zur Verfügung.

Ob die Resichsbank unter diesen Umständen den Diskontsatz halten
kann, ist noch nicht klar. Das Ausland hat andere und höher ver-

zinsliche Anlagemöglichkeiten, zumal der Satz für tägliche Gelder .in
Rewyork immer noch bei etwa 9 v. H. liegt. So fällt im Augenblick
auch das Ausland als Käufer der Schuldbuchforderungen aus.

Unter diesen Umständen ist die Geschädigtenhilfezurzeit· nicht
in der Lage, Mindestnettokurse zu garantieren,
vielmehr müssen alle Verkäufe bestens erfolgen. Wir wollen

nicht unterlassen, darauf hinzuweisen, dasz nach der Lage der ganzen
Verhältnisse der augenblickliche Tiefstand wohl kaum in kurzer Frist
beseitigt werden dürfte. Wie sich die Verhältnisse in Bezug·auf«Leih-
kapital entwickeln, läszt sich nicht voraussagen. Von Flussigkeitauf
dem Geldmarkt kann vorläufig gar keine Rede sein. Soweit Inhaber
von Schuldbuchforderungen Geld gebrauchen, möchten wir raten, den

notwendigen Geldbedarf nicht auf dein Weg über kurzfristige Darlehen
zu decken, sondern sich nach Möglichkeit durch Teilverkäufe unabhangig
von Zinsverpflichtungen flüssig zu machen. G.

Siedtungss und Wohnungswefem
170 Millionen Ostpreuszenhilfe

Ein neues OstpreuszensProgramm.
Der Oberpräsident der Provinz Ostpreuszen, Dr. S i e h r, eröffnete

aiii li. Z. den Ev. Provinziallandtag mit einer Ansprache, in der er

u. a. ausführte:
»Mit hervorragender Initiative haben die Regierungeii des sReichs

iiiid Preuszens und die Parlamente den Rotivendigkeiten im Rahmen
des örgendinöglichenRechnung getragen. liber 170 Millionen Reichs-
niark sind bisher zur Stützung der Wirtschaft nach Ostpreufzen hinein-
geflossen. . . . Durch die bisher getroffenen Mafznahmen der Ost-
preuszenhilfe wird die Krisis zweifellos zu einem gewissen Stillstand
gelangen. Aber Stillstand der Krisis bedeutet noch nicht Gesundiiiig. Um

diese Gesundung zu erzielen, bedarf es weiterer Hilfe. Reben
der notwendigen Selbsthilfe der Wirtschaft wird die Itaatliche Ost-

preufzenhilfe fortgesetzt und erweitert werden müssen. Die Zahl der

Konkurse ist in Ostpreuszen nicht nur absolut gestiegen, sondern vor

allem verhältnismäßig höher als im Reich. Das gleiche gilt für die Zu-
nahme der Zahl der Arbeitslosen. Ohne gleichzeitig erheblichere Unter-«
stützung voii Industrie, Handel und Gewerbe sowie nicht zuletzt durch
Masznahmen zur Hebung der ostpreufzischensanitären Verhältnissewurde
die Ostpreuszenhilfe auf halbem Wege stehen bleiben. öm Einvernehmen
mit den Wirtschaftskreiseii Ostpreuszens habe ich der Staatsregierung eiii

entsprechendes neues Ostpreusjenprogtanim vorgelegt.

Bezüglich der F r acht e n s e n k u n g hat leider bei »den
beschränkten Mitteln nicht allen Wünschen der ostpreufzischen Wirt-
schaft Rechnung getragen werden können. Bedauerlicheriveise ist die

Wirkung der Frachtensenkung durch die am 1. Oktober 1928 eingetretene
durchschnittlich 11 v. H. betragende Erhöhung der Reichsgütertarife
wieder zu einem wesentlichen Teile aufgehoben worden. Aufzeiipolitisch
hat die Lage der Provinz durch den neuen H a n d e is v e r t r a g m it

L i t a u e n , der im Februar 1929 ratifiziert worden ist, eine erfreuliche
Verbesserung erfahren.
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Aus dem Gebiet desWohnungs- und Siedlungsivesens
hat es die Bereitstellung von 13260000 Reichsinark aus dem

«Wohnungssiirsorgefondsund von rund Z Millionen Reichsmark Haus-—
zinssteuermittelii zur Förderung der ländlichen Siedlung sowie die Er-

richtung von 720 Kleinwohnuugen und 280 Kaseruenwohnungen durch
das Reich ermöglicht, die Wohnungsnot weiter zu bekämpfen. Ganz
besondere Aufmerksamkeit ist dem Problem der S esz h a f t in ach n n g
der ostpreuszisrhen Landarbeiter und der Beseitigung
der ländlichen Wohiiungsnot durch Errichtung von Land-

arbeiterwohnungen gewidmet worden. Auch das dritte Vorbeugungs-
mittel gegen die Landslucht, die Si e d l un g, ist wieder ein Stück
vorwärts gekommen.

Angesichts des verantivortungslosen Treibens einiger,
die das G e r ü cht verbreiten, an das sie selbst unmöglich glauben
können, dasz Ostpreuszen verschachert werden soll, wird
der Landtag selbst Wert daraus legen, dass die Verhandlungen diesmal

ganz besonders vom Geiste der Liebe zur ostpreuszischen Heimat und der

"«reuezum gemeinsamen Vaterlande, der deutschen Republik, getragen
m .«s d

Die 500-Mark-Spende,
idie ein Herr, der unbekannt bleiben will und sich als Fritz von Osten
bezeichnet, in einem in der vorigen Rummer Seite 126 abgedruckten
Schreiben an den Bundespräsidenten Ginlch el angekiindigt hat, sind
bei diesem eingegangen, worüber hier öffentlich quittiert und Dank

gesagt wird in der Hoffnung, dasz dieses Beispiel Nachahmung findet.
Die Spende wird dazu beitragen, Licht und Freude in die Herzen Ver-

drängter zu tragen, Tränen zu trocknen, Rot zu lindern und dort Hilfe
zu leisten, wo sie besonders not tut. Wir behalten uns vor, demnächst
Räheres darüber mitzuteilen.

I-—s Aus der Bundesarbett.

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgruppe Berlin-Ost hielt am I. März im Vereinslokal

,,Köpeuirkerhof« ihre Monatsversanirnlurig ab»welche von dem Ehren-
vorsitzenden, Herrn Adolf Stephan, geleitet wurde. Raeh Er-
ledigung der geschäftlichenAngelegenheiten erfreute uns unser Mit-

glied, Herr Rezitator Brutto E. Walter, durch einen eigenst zu-

sammengestellten Lichtbildervortrag über die Bergwerks-Kali-Ge-
winnnng. Durch seinen anschaulichen Vortrag gewannen die Bilder
Leben und überzeugten uns von der sowohl schwierigen wie auch wissen-
schaftlich weit vorgeschrittenen Bergwerksarbeit. .Herr Brunv

E. Walter erklärte uns auch noch die wissenschaftlichen Verwen-

dungsarten des gewonnenen Kali. Der interessante Vortrag dauerte
eine Stunde. Ein gemütliches Veisarnmensein schloszsich an. Die

nächsteVersammlung findet am 5. April d. Z. im Vereinslokal statt.
. Ortsgruppe Friedrichshageiu Arn Sonnabend, den 9. d. M. beging

die hiesige Ortsgruppe im Hotel Bad Beilevue das Fest des zehn-
jährigen Bestehens des Deutschen Ostbundes. Eine zehnjährige
Geschichte zähen Kampfes hat der Deutsche Ostbund nun schon hinter
sich, der sich die Warht in unserer ganzen Ostmark, d. h. in erster
Linie die Abwehr weiteren polnischen Eindringens in deutsches Land
und die Wiedergewinnnng der verlorenen Gebiete im Osten zur Anf-
gabe gestellt hat. Da die Feier mit der Bundestags-lag des Deutschen
Ostbundes zusammenfiel, waren nicht nur die Präsidenten des Deutschen
Ostbundes, die Herren Ginschel und Geheimrat Srh mid, sondern
auch Vertreter aus allen Gauen Deutschlands anwesend. Eröffnet
wurde die Feier durch einen von Fräulein Pielke, Grünau,
wirkungsvoll vorgetragenen Vorsprurh. Alsdann begrüszte der Vor-

sitzende des Landesverbandes Berlin-Brandenburg des Ostbundes, der

zugleich Vorsitzender der Ortsgruppe Friedrichshagen ist, Herr V at er,
die Anwesenden, insbesondere die Vertreter des Deutschen Ostbundes
und der Ortsvereine. Mit markigen Worten machte er auf die

Gefahren aufmerksam, die uns aus dem Osten drohen, und mahnte
zum festen Zusammenhalten. Alsdann wurden von dem gemischten
Ehor des Deutschen Ostbundes unter Leitung des Herrn Musikdirektors
Gra bo wski einige ostmärkischeLieder vorgetragen, die allgemeinen
Beifall fand-en. Die Festrede hielt Herr Bundespräsident Ginschel.
Er gab einen parkenden ilberblirk über die Tätigkeit des Deutschen
Ostbundes, die in Wahrheit ein Kampf um die Lebensbedingungen des
deutschen Volkes ist und bleiben wird,. solange nicht das schwere Un-

recht des Versailler Diktats an unserer Ostniark wiedergutgemarht
ist. Eine sehr wirksame Ausführung, junge Damen mit den Wappen
der groszten der verlorenen Städte im Osten, die entsprechende Verse
vortrugen, fand begeisterten Anklang. Rath Einmarsrh des Bundes-
banners und der Fahne der Köpenirker Ortsgruppse wurde die Ragelung
des Bundesbanners von den Herren Geheimrat Schmid, Vater und
Dr. Beri-ng, Ratibor, vorgenommen. Durch Tiberreirhung der E h r e n -

urkunde des Deutschen Ostbundes durch den Vorsitzenden wurden
die Vorstandsmitglieder Frau Scheidler, der Kassierer Herr
Baehr und Herr Scholz, Kalkberge, für ihre aufopfernde Tätig-
keit im Deutschen Ostbuude ausgezeichnet —- Verschönt wurde der
Abend durrh Tanzvorsührungender Damen ölse und Eva Skheidler
und—Gabriele Rohde, die lebhaften Beisall ernteten. — Frau
Fr i e bel ubereichte dann der-Ortsgrnppe ein von derselben gestistetes
Tisrhbanner, das von Frau Heerdegen geweiht wurde. Ein an-

schlieszendes Tänzchen hielt die Gäste und Mitglieder bis in die frühe
Morgenstunde beisammen. Richt zum mindesten hat die Hauskapelle von

Bellevue durch ihre fröhlichen Weisen zur Verschönerung des Festes
beigetragen. Erfreulicheriveise hat sich eine Anzahl neuer Mitglieder
gemeldet; möge dies den norh Fernstehenden ein Ansporn sein, in unsere
Reihen einzutreten.

Landesverband Schienen
Die Ortsgruppe Breslau hielt am 17. Januar ihre Haupt-

v ersa mm lun g ab. Der l. Vorsitzende, Herr Postsekretär Kühn ,

wies in seiner Begrüszungsansprache auf das toiährige Bestehen des

Ostbundes und seine Verdienste hin. Er bedauerte das Ausscheiden
vieler Mitglieder in letzter Zeit, nachdem sie ihre Srhluszentschädigimg
erhalten haben. Ergänzungswahlen, die der Vorstand für im Laufe-
des Jahres ausgeschiedene Vorstandsmitglieder vorgenommen hat,
fanden die Zustimmung der Versammlung. Herr Göttsch erstattete
einen ausführlichen Jahresbericht. Er hob die Leistungen des Bandes-,
der Ortsgruppe und des Vorstandes hervor und ermahnte, stets unt

Herz und Hand einzutreten für den Deutschen Ostbund, dem wir zu

grobem Dank für die erhalten-eu, von ihm erkäinpsten Entschädigungen
verpflichtet seien und dein wir unbedingt die Treue halten müssteiu
Ferner warnte er vor der Bildung immer neuer Vereine und betonte,
dasz die grosze Arbeit, die hier im Osten noch zu leisten sei, nur von

groszen Organisationen wie dem Deutschen Ostbund geleistet werden
könne. Seine Ausführungen fanden lebhaften Widerhall Der

Kassenberirht ergab eine Gesamteinnahme von 10956,61 etc und eine

Ausgabe von 10135,93 »li, mithin einen Bestand von 820,68 Jl. Das

Mitteilungsblatt erforderte an Ausgaben 1950,80 est und ergab eine

Einnahme von 693,53 »st, es ersorderte also einen Zuschus- von
1257,27 eit. Wir können rnit 962 Mitgliedern ins neue Fahr ein-
treten, wovon aber noch 97 mit ihren Beiträgen im Rukkstande sind.
Der Voranschlag für 1929 wies eine Einnahme von 9460 all und eine

Ausgabe von 9220 ell aus, so dasz wieder mit einem liberschusz gerechnet
werden kann. Der Voranschlag wurde genehmigt. Dem Kassierer
wie dem ganzen Vorstande wurde für die grosze Mühewaltnng der

Dank der Versammlung ausgesprochen. Die ausscheidenden Vorstands-
mitglieder wurden einstimmig wiedergewählt, ebenso die Kassenprüser.
Die- Vergnügungskommission besteht aus den Herren Teb, Geisler,
Menzel und Kuhnen Als Leiter der Kulturabteilnng wurde Herr
Lehrer Erdmanu bestimmt. Als Vertreter für die nächste Vertreter-

tagung des Landesverbasndes, die am 17. März stattfinden soll, wurden
dsie Herren Kühn, Tess und Göttsrh gewählt. Herr Rechtsanwalt
Stenzel sprach hierauf über die Auswertung von Hypotheken in Polen.
An diese Ausführungen schloszsich eine Aussprache an. Herr Tess be-

richtete zum Schlub über das am 6. April stattfindende Stiftungssest.

Landesverbaud Wasserkante.
Ortsng sind-. ön dem Bericht in Rr. 6 Seite 67 musses über

die Vorträge des Männerrhors heißen, dasz letzterer das.im ,,Ost-
deutschen Heimatkalender" sür 1929 (nirht ,,Ostland«)aus Seite t4 ab-

gedrnrkte Lied »Grusz an Posen«, gedirhtet von dem früheren Schujrat
Krausbauer in Posen, vertont von dem Dirigenten Herrn Ennl
S a u e r , vertrug.

Glimärliische seimatnachrichtm

Persönliches
«

Zeitungsverleger Fuchs-Damm s. »-

Am I, Z. starb in Danzig der Zeitungsoerleger Senator a. DE
Dr.-Ing. h. r. F urh s. Er hat im Herbst 1894 die ,,Danziger Reuejten
Rachrichten« gegründet nnd sie zu außerordentlicher Bedeutung gebracht.
Daneben war er in vielen Ehrenämtern für das Gemeinwohl tätig-
Weitblirk, Erfahrung, soziales Empfinden und tiefes Verständnis für
alles gute Reue machten ihn zu einer Persönlichkeit, die allgemeines
Vertrauen genosz und verdiente. Danzig hat in ihm einen seiner wert-

vollsten Köpfe verloren.
si-

sein 4oiähriges Dienstjnbsilämnbeging am 26. Februar der Bahn-
hossmeister Karl Mehlich in Kühnhausen lsrüher in Schroda). Er
wurde durch Gliirkwünsche des Herrn Reichspräsidenten sowie des

Generaldirektors der Reichsbahn und seiner Verwaltung, sowie durch
eine Erinnerungsgabe der Bahuhossbelegschaft erfreut-

Bejahrte Ostmärker: Frau Jenng Bendit, geb. Leivin,
Berlin R 113, Schonensche Str. 41, bei Köper (srüher Fordon) am

22.3. 70 Z.
Die silberne Hochzeit begeht am 23. März Reichsbahnsekretär

Paul Laganorvski mit seiner Ehesrau, Treptow, Reue Krug-
allee 24 (sriiher Posen). »

Gestochen: Der Gräfl. Raczunskische Rentmeister a.D. Gustav
Do lling, Zielonagora bei Obersitzko, am 23. 2., 69 J.; der frühere
Generalsuperintendent von Altenburg, Dr. Rudolf Lohoff, früher
Pfarrer in Kreuz, am lö. 2. infolge Schlagansalls, 84 IF Bank-
direktor Bngrel, stellvertretender Stadtverordnetenvorsteher in

Posen, am 23. 2., 42 Z.; Professor Oskar Tallier am Martin-

ko-iv-ski-Ggrnnasiuni in Posen am 23. 2.; Frau Klara Falk enb er g,
Bromberg, 24. 2., 79 Z.; Bankdirektor Adolf Künzel, Leiter der

Bromberger Volksbank, ani 24. L. in Braunlage (Hart). wo er

Heilung suchte, 49 Z.; Fleischermeister Herni. Kunz in Wissek
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20. 2., 71 J.; Ed. Panipluii iii Gogolinlce-Broiiiberg 21. 2.,
64 Z.; Alb. Schnitz, Grauden3, 24. 2., 75 I.; Kirchenäliester August
Hilbig, Pruszewire, 24. 2.; Lehrerroitwe Maria Blasey in

Bromberg am 27. S. infolge Herzschlags, 70 Z.; Herm. Warmbi er

in Bromberg 1. Z., 68 Z.; Dominialrentmeister Jul. Heimann in

Czairze, Krs. Wirsitj, am l. Z., 57 Z.; Frau Emilie Kriiger, geb.
Troylce, in Brsojin Krs. Thora, am 27. 2., 72 Z.; Landwirt Karl
Lambrekht in Radloioo, Bez. Bromberg, am 24. 2., 63 3.;
Frau Klara Friedrich, geb. Kampf. in Damig, am 27. 2.,

"72 Z.; Frau Emma Sgaller, geb. Axt, in Posen am 21. 2.,
58 E; der frühere Landwirt Johann Teslce in Sitno, Kreis

Zempelburg, ein Düppelstiirmer, der auch die Feldziige von 1866 und
70l71 mitgemacht hatte, am 16. 2., 92 Z.; Frau Pauline Hollatz in
Kamien bei Iablonowo am lö. 2., 76 Z.; Händlerin Marie örmle r,

eb. Opitz, in Bromberg am 18. 2., 62 Z.; Frau ölse Duwe, geb.
aeideh in Bromberg am 15. 2., 22 J.; Frau Bertha Pfaff, geb.
Wut-rig,in Bielarolce bei Bromberg am 19. 2., 63 J.; Eduar
Blu mchen in SolersKujawslci am l9. 2., 83 J.; der frühere Amts-
vorsteher Landwirt Leopold Fisch in Damerau, Kreis Culm, am 21. 2.,
74 Z.; Frau Iettg Leszynslci, langjährige önsassin des jiidiskhen
Altersheims in Bromberg am 21. 2., 88 J.; Frau Cmilie Z ahn lc e ,

geb. Pollatz, in Otiorowo bei Bromberg am 19. 2., 75 Z.; Fleischer-
meister Hermann Kunz in Wyfoka bei Bromberg am 20. 2., 72 3.;
SchlosserHeinrich Kloß in Bromberg, der 20 Jahre in der dortigen
FiebrandtsrhenFabrik beschäftigt war, am 20. 2., 70 I.; Rentner Cmil
Geiger in Krone a. d. Br. am l9. 2., 75 I.; Pastor i. R o. G e r-

lach in Blankenburg a. H. (langjähriger Vorsitzender des Kura-
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toriums und des DiakonisseiisAiuiterhauses Bethesda in Gründerg
in Schles.) am 20· 2.; Universitätsprofessor Dr. Cheodor Posner
(Cheinil(er) in Greifswald am 22. 2., 58 Z., drei Tage nach dem Tode
seiner Mutter Franziska Posn er, geb. Cohnz Frau Auguste
W estphal, Berlin RO 55, ömmanuellcirrhstr. 12; Chefrau des
Fahnenträgers der Ortsgruppe Nord, Frau Ebel, Berlin R58,
Stargardter Straße 45, am s. 3.; Ww. Cmma S t e f f a n o w s lc g ,

wohnhaft gewefen bei ihrer Tochter, Frau Clisabeth Dobrindt, in
Blitzow i. Merlcl., Schlofjstn 7 (friiher Bromberg) am 26. 2., 80 Z.

Benischem Der cliiagistrat hat 50 000 Zloty fiir eine n eu e

0 b r a b r ii rk e bewsilligt und die Vorarbeiten zum Reubau eingeleitet.
Kreis und Provinz Zahlen Beihilfen.

. Deutschen. Cin Kind von auswärts, das hier in der katholischen
Kirche getauft werden sollte, war unterwegs erfroren.

Wünschen sie sich ein halbes Jahr Freude? Wie stolz ist jeder
Gartenbesilzer, wenn die vielen herrlichen Blüten der Rofem Tulpen,
Dahlien, der hundert verschiedenen Staudenpflanzen in feinem Garten
vom Frühling bis tief in den Herbst hinein ihr Prächtiges Blütenmeer
entfaltenl Ietzt ist die beste Pflanzzeitl Die Firma A. Paulsen,
Baumsrhulen in Kaltenkirrhen(Holstein), bietet in ihrer heutigen An-
Zeige zu mäßigen Preisen kräftiges und gesiindes Pflanzmaterial an.

überlegen Sie sirh und bestellen Sie gleichzeitig, was Sie brauchen,
dann haben Sie jahrelang ein halbes Jahr Freude.

Diese Nummer umfaßt 20 Seiten.

lagen werden den nächstenNummern beigelegt.
Die üblichenBei-

öchlufzder InseratensAnnahme jeweils Mittwoch mittags 12 Uhr für die nächstfolgendeNummer.

Am 1. 3. 1929 entschlief nach kurzem
Leiden fern in der Heimat Maleschecho-
wo, Kreis Schweiz, Westpreuszen, unser
lieber guter Vater, Schwieger- und Groß-
vater, der Altsitzer

Friedrich Mallhes
im 81.Lebengjahr, Veteran von 1870J71.

Berlin-Herinsdorf, im März 1929

Heinz Blume

Charlolte Blume
geb. Consbruch

I e r m ä h l i e

«Norden(Ostfriesland), Alleestraße 20
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e Eigsnlleilllc
im Bezirk Groß-Berlin
baut zu günstigen Be-

dingungen

Architekt Kreis,
Berlin W30, Motzsrr.Zl
( früher Kolmar,Posens.

Hauszinsiieuer und 1.

Die trauernden Hinterbliebenen MMMMMÆMØFAGØFÆMMs
Hypothek wird beschafft-

Famme Kiel
Gasssssssssesssssssssss

III Suche
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WMWW a

X mitheiikiterGhåfraluOläililebaoefbjaåidkfH de G t MS Lag» - -
. 75 .a,in eiigenei tpreuen, «

o r asw c

Nachfragllche STIMng g Werk-innrer frühekin Posen Fischerei.
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tijc mi einigenAm 4- Dezember 1928 verschied ganz - zggsgæzsgææggggæa : -

«

plötzlich und unerwartet an Lungen- , HEXEleEVEN-fle-schlag meine liebe, herzensgute Frau,
von any-MAY

kieItreusorgendeMutti meiner beiden Am 31« 3, 29 feiekt Herr taufen
· z

in er
.

Meyer Sonntags Wilh. Kromarelr

Mariha Neumatm früh-Schimp- b.Poien. jetztsannoom Kann-km (Saaie).
geb«Meriznke Goethestr. 47, seinen 80. Geburtstag.

im Alter von 40 Jahren. Gutgehendes

GJUMär
Trauer Landsleute! Landsleute!

tto eumann s-

»
. .

b te eretretär Iedek 20 Jahre m meinemO ers u s .
. . .

V l l O t
,

5 » ·«hW ll
taufen Sie gut und viiiig bei ässxxzakbekkaufte

um-

resau 3,» pitzsratze ru. o - .
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straffLizuxmnjilztzkkun«dzuletzt Sporn-nen- giiiikdeifibeuizeixgavklg:ik;?iiråxv69'M. Krügenren ant in a witz, Bezirk Posen).
« ühe r Sgchwet-fen«Pospn-. l Charlottenburg,

Helmholtzstr. 12.

Großes .

--
- abrik- llollllllllllillllell-Uebeltkanspokte Saus F
grundfiürli

großer Hof. Garten, für
jedes Geschäft passend,
mit 6 Mg. eigen, 8 Mg.
Pachtland,zuverkaufen.
30000 M.

staditz Auto, Bahn, Wohnungsvermittlaug
c. II-

F. Wodtlee .. ».

Berlin 8W61, Teliower sit-. 47j48
Telephon: Es, Betst-sann 1616, 1617

— — Frähek Brot-barg — —

Karl Poppe
Könnern (Saale).

Lat:«i1—sleate erhalten Vorzug-preise!

Grundstück
mit freiwerdend. Woh-
nung bei Kauf, direkt
am Bahnhof einer

Kreisstadt näh.Berlins

sehr preisroert zu ver-

laufen. Anfragen unter
2672 an das Ostland

erbeten.

Lcscilim
mit Grundstück, einziges
i.Dors,33immer, Stall.,
Garten. Preis 6000 M.,
Anzahl. 2500—3000 M-

Auslunft erteilt

Kerl, Wolgail,
Kleine Brückenstr. 7.

Zlllilsslillllcscllilll
Ietliehrsiiraßa Berlin-
Tempelhof, mit mehrer.
Nebenräum., Zentral-
heizung, Warmroasser,
billige Miete, auch für
andere Branchen, per
sof. günstig zu verkauf.
Offerten unter 2719 an

das Ostland erbeten.

Achtung-

Hlllcklllslsick
Mein gut eingeführtes
MalergeschäfthauN
grundstückwill ichsofort
verkaufen oder verpacht.
4 - Zimmer - Wohnung
wird frei· Angebote er-

bitte hauptpostlagernd
öleudal in Altm. N.36.

Groß-

Schnellbkfililanslalt
elektrischer Betrieb, mit

Maschinen, in Berlin,
tanschlose 2-Zimmer-
Wohnung, groß. Laden,
Telephon, f. Fachmann
glänzende Existenz,
langjährig bestehend,
m.altem Kundenstamm,
Spottpreis 6000 Mark,
zu verkaufen. Schristl.
Ansrage an

A. öchmeclieh
Berlin-Schöneberg,

Gotenstraße 9.

lserlia»ufellgut eingefuhrtes

Schlossau-
Grundslucli.

Offerten unter 2623 an

das »Ostland« erbeten.

—-



Bald zu verkaufen:

Gasihaus
m.gr. Saal, Landwirt-
schaftu.Fleischerei,über
60 Mg. groß, mit tot. u.

leb.Jnv. P«r.50000M.,
Anz.nach Übereinkunft
20000—25000 M. Nur

eigene Jnteressbitte si·ch
zu melden. Ang. an die

Geschäftsst. d. Blattes
unter 2701 erbeten.

puihtbiiilterei
Früher selbständiger
Bäckermeister in

Schulitz sucht neue

Existenz
Kaution bis 2000 M.
kann gestellt werden.

Angebote an Stellen-
vermittlung Deutscher
Oftbund, Berlin W9,
Potsdamer Straße 14,l.

unentmuti-
Feinltost und Mancher-
rvaren, Vollexistenz,
Stamm- und Lauf-
kundschaft, m.Wohnung
für 4500 M. sofort zu
verkaufen. Angeb. an

Erwin Maul,
Berlin NO 18,

Waßmannstraße 12

(Nähe Alexanderplatz).

Wegen Auslandsreise
verkaufe oder verpachte
sofort mein 320 Morgen
großes, bei Belgard

gPerfsanFeRchgelegenes
err cha t i es

Birkenhof Acker,
Wiese, Wald, jagdbe-
rechtigt· Massive Ge-
bäude. lebendes und
«totes Inventar. Preis

95000 M., Anzahlung
30000 M., Nest fest.

N. Neumann,
Birlienhoi bei Seeger,

Ponimern.

Kalenstelle
zuverkaufetnca.12Mg.,
gunstig gelegen, geräu-
mige Gebäude, elektr.
Licht, nahe Bahn und
Wald. Fordg.11 500M.,
Anzahlung ca. 6500 M.

Johannes Lorenzen,
Böklundfeld,

Post Böklund,
Kreis Schleswig,

Schleswig-Holstein.

Bez. Frankfurt a. Oder,
tObOMg Acker,4000Mg.
Teiche, 1600 Mg. Wald,
fu verkaufen. Gebäude
und Inv. in bestem Zu-

’

stand. Angebote unter
2722 an das Ostland.

Bieie an:
Gut, 330 Mg., Gegend Stettin, bester Acker, für
alle Früchte geeignet, beste Kultur, gutes leb.
und tot. Inventar. Preis 105000 Mark, An-

zahlung etwa 35000 Mark.
»

Landwirtschaft. 25 Mg., Hälfte Wiese im Dorf,
gute Gebäudeif Pr.120l)0 M., Anz.4000—5000M.
Landwirtschast, 30 Mg. u. 30 Mg. Pacht, weizen-
fähiger Boden, pr. Gebäude und Inventar, 8

Rinden 3 Pferde, viele Schweine, elektr. Licht
und Kraft, viele Vorräte. Preis 25000 Mark,
Anzahlung 10000 Mark.

Landwirtschaft 55 Mg., davon 15 Mg Wiese,
Rest kleeiähiger Acker, gute Gebäude. Preis
18000 Mark, Anzahlung«550l)—8000 Mark.

Kolonialwarengrundstürli im Dorf von 2000Ein-

wohnern, beste Lage, 30 Jahre in einer Hand,
todesfallshalber ver.käuflich.Preis 18000 Mark,
Anzahlung 6000 Mark.

Gasihaus. allein im Ort, mit Saal, an Auto-

chaussee, 65 Jahre in einer Hand. Pr.30000 M.,
Anzahlung etwa 12000 Mart.

Hausgrundstücke und Landwirtschaften in jeder
Größe und Lage in großer Auswahl zu haben.
Nückporto. Bitte um gefällige Nachfrage nach
Objekten aller Art, auch Pachtungen.

Lö.Buchholz,WriezenXGder
Frankfurter Str. 11. Teleghon 276

rnn rette-innen ritu

Landwirtschaft 35 M rg., 1. bis 3. Klasse-
Boden, alles am Gehöft, in großemDorf
bei Wriezen, Licht und Kraft, 2 Pferde,
3 Milchkiihe, -1 Bulle, 14 Schweine. tot.
Inventar überkomplett, gute Gebäude.
Preis 27000 M., Anzahlung 8000 M.,

Nest bleibt fest stehen-
Landschmiede mit Ia. massio.Grundstück,
Garten, allein am Ort, sämtlichesHand-
werkszeug usw. Preis 3500 M.,Anzah-

lung 2000 M.

Landbau-z mit 3 Mrg· gutem Acker, Jn-
dustrieort. Preis 6500 M., Anzahlung

3000—40l)0 M-

MärliischeGätersZentrale
Nevais bei Wriezen a. O. (Nückporto)·
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Wegen Veränderung verkaufe meine

Landwirtschaft
ca. 52 Mg bester Weizen- und Nübenboden in

hoher Kultur, 5 Mg.ertrag.reicher Obstgarten,
GebaudeHartdach. groß u. räumlich. allerwärts
elektr. Licht und Kraft, 20m von Molkerei." ca.
100 Zir. Getreide usw. Jnventar: 2 junge starke
Pferde,·13Ninder, davon 8 Milchkühe, 2 Zucht-
saue»mitFerkeln,8"Futterschweine und diverses
Geflügel. Preis nach übereinkunft. Nestgeld zu
sof.-. Außerdemkann Motorpflug übernommen

werden, jedoch nichtBeding. Vermittl. nicht nötig.
Fotes Inventar der Neuzeit entsprechend und

uberkomylett. Anzahlung 10000—12000 Mark.
Es ist ein gut sicherer Erwerbshof.

Franz Liedtlie, Bernitt,
Bahnstation Bützow (Mcklbg.-Schw.),
Tel. 37. Früher SteinwageXCulm

beziilgoeceiuvom RotenKreuzVerlinM

Role-lireuz-liiielren
sind eröffnet in Berlin W 15, Fasanenstr.23,
Charlottenburg, 6chillerstr.37-88. Mittags-
tlsch v. 12—3U., zum Pr.v0n 35 u. 75 Pf.

v v v s s s ss s vv

lüllilllilkisclliskl
42 Mg., 50 Mg. Pacht-
acter. Preis 25 000 M.,
Anzahlung 10000 M.

schlächtokol mit

Landwirtsch. in großem
Dorf sof. zu verkaufen.

Max Kriewiiz, Gransee,
Nordbahn.

bemühte-
komplette Einrichtung,
SchoppschePresse,wegen
Abbruchs preiswert zu
verkaufen. Anfragen
unter 2681 an das Ost-

land erbeten.

Verkaufe meine

Eilsisil.
lilllililiskisclislki
bestehend aus 15 Morg.
Acker u. Wiese m.sämtl.
tot. u. leb. Jnv.. tompl.,
an 2 Hauptstrecken (Jn-
dustrie) gelegen, 1500

Einwohn. Preis nach
übereink» Anz. 20000
Mark. Horcher u. Ver-
mittler verbeten. Ang.
unt. 2661 a. d. Ostland

Zu verkauer

Lüllsliisklsclliilliill
in den Kreisen Soldin,
Landsberg.Arnswalde,
Pyritz 1, 2, 4, 8, 12,15,
20, 35, 50, 60, 80, 107,
125,150,175 und größer
in Dorf mit Licht und

Kraft, viele aus erster
Hand, sowie 5 Gast-
yöie, 20 Saus- und Ge-
schäftsgrundstüate An-

zahl. v. 3000 aufwärts-
Anzahlung angeben.
Vorher anmelden.

Max Bergemann
Berlinchen Neumark,
Oderstr.10, Krs Sold.

Verkaufe meine

llllllliillkiscllllsi
von 25 Ma-, 16 Mg.
eigen, Nest Pacht. Pacht
kann mit übernommen
werden. Weizenboden.
Preis m. leb. u. tot. Jn-
vent.15 000— 16000M.,
Anz. 3000—4000 M.

Auguit Marqua»tdt,
Liepgatteii,s Kr. Uciiers
niünde i. Pom.

llsllllillikisclliiit
33 M., einschließl.Wiese,
Weizen- u. Kleeboden,
Gebmass ,Lichtu.Kraft,
1Pferd,5Rind-,8Schrv.,
Maschinen u. Ackerge-
räte kompl., ist bei Anz.
von 8000 — 10000 M.

sofort zu verkaufen.
Albert seislety

öcharehowBahnitation
Iasjow bei Cammin,

Pommern.

Suche eine

Clisillllkistlislki
Bäckerel- oderMiilk

longrunrist zu kaufen
oder zu pachten. Off.
unter 2683 an das Ost-

land erbeten.

llllsslililkisclllski
30 Mg., an Chaussee

Stettin - ückerniünde.

gute Gebäude, 4 ersttl.
Kühe, 6 Schweine, 2

Pferde, guter Boden,
alles ums Gehöft· Ge-

regelte hyothek. Preis
21000 M., bei 7000 M.

Anz. zu verkaufen. Off.
unt. 2686 a. d. Ostland.

Flotte

sicllciplilsiill
mit Buchhaltung ver-

traut, sowie ein

Lehrling.elal.rl1rmäilrlua
unt trsriälisilleuk

werden zum t. April im

öanitäishaus Fuchs.
VerlinW62,Kurfüksteiis
strasze 116, eingestellt.
Früher Posen.

llllelmnäW
zuverlässig, für kleinen

Villenhaushalt,3Pers.,
zum 1. 4. gesucht.

Kuschmanm
Berlin-Lichterfelde,
Holbeinstraße 7·

Suche sofort oder zum
1. April d. Js. ehrliches,
fleißiges

Mädchen
für Gastwirtschaft

Zeugnisse und Gehalts-
ansprüche erbeten an

Neinhold Engler,
Lucnentvalde,

Dahmer Straße 19.

W lillillillsitllllllls
an für 1 Familie mit

2Hofegängern auf Gut;
1 Müllerlehrling, freie
Station, Kleiderbeihilf
kl. Lohn; 1 jung. Mann
für 45 Mg.-Landwirt-
schaft,zuverlässi . An-

gebote an die tellen-
vermittl. des Deutschen
Ostbundes.

vvvvv vv

Innger Gitmärlier,
22 Jahre alt, su cht
Stellung als

Lolontiir
i. gewerblichemBetrieb

durch die Stellenver-
mittlung des Deutschen
Ostbundes.

gelernter Schlosser und

Chauffeur,Führerscheii-i
ZB u. 1, sucht Stellung.
wo er sich weiterbilden
kann. 21J. alt, sicherer
Fuhren aus guter Fam.
Gefl. Off. mit Gehalts-

angabe erbeten an

Erich schmolz,
Sommerfeld Fio»

Raumburger Str. 34.

Gesucht wird ein

Hülleklellkllllg
Z Jahre Lehrzeit freie
Station, K eider-

beihilfen. Anfr. unter

St. L. an den Deutschen
Ostbund. Berlin W9,
Potsdamer Str. 14, l.

Jungerlian
nicht unter 18 Jahre,
auf Nentengut von 60

Morgen für sofort ge-

sucht, muß-alle land-

wirtschaftlich. Arbeiten

mitverrichten, bei Voll.

Familienanschluß Ge-

haltnachVereinbarung.

H. Schürmanm
Carolinsburg,

ot Dertzow, KreisP s
Soldin, Nm.

Ernstgemeinti
Landwirt, 40 Jahre,
evgl., ledig, 1.75 Meter

groß, 6000 Mark bar,
sucht, da hier fremd,
ältere Dame oder

alleinstehende Witwe
mit gleichem Vermögen
kennenzulernen zwecks

baldig. Betrat
Auch Einheirat in Gast-

oder Landwirtschaft,
Fuhrgeschäft,Zinshaus
sehr

·

angenehm. Ost-
märkerin bevorzugt.
Vermittlung durch Ver-
wandte angenehm. Off.
mit Bild (zurijck) unter
2706 a. d. Ostland erb.

Zum 1. April wird ein

Wirtschafts-gehüllt
und eine

einfacheStube
beide im Alter von 17
bis 21 Jahren, aus

Landwirtschaft bevor-

zugt, bei Familienan-
fchluß und Anfangs-
gehalt von 35 M. ohne
Abzug, von Landwirt-

schaft von 130 Morgen
im Oderbruch gesucht-

Kurt Verm-,
Wilhelmsaue,(Letschin.

Bess. gebild. Fräulein
landwirtstoeluer

evgl., Mitte 30 Jahre,
netteErscheinung,guten
Charakter, wirschaftlich
in allen Zweigen eines

besseren Haushalts er-

fahren. Bürokenntnisse,
vermögend, wünscht
soliden strebs. Herrn in

guter Pos.zwecksHeirat
kennen zu lernen. Miil.

Beamt. bevorzugt. Wit-
wer angenehm. Offert.
unter R. L. 2721 an das

Oftland erbeten.
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Ein gutgesinnter,ruhig.,

stillka Ullllll
(Oftmärkerä,

24 J., ev.,
1,72 m gro , mit einer

Landwirtsch.von47Mg.,
gutgehend. Gasthaus m.

Saal Und Fremdenver-
kehr sucht eine tüchtige
Geschäftsfrau m. etwas

Vermögen i. pass. Alter
zwecks Heirat kennean-
lernen. Ausführl. Zu-
schriften mögl. m. Bild
unter W2699 an Ost-

land zu richten.

JllllscFkllll
sehnt sich nach eignem
Heim, bin verwitwet,
28·J., besitze3-3lmmer-
Einricht. mit Klavier
u. 3000 M. Vermögen,
später mehr. Witmer
m.Kind angenehm. Nur

ernstgemeinte Offerten
bitte unter B. A. 2695

an das Ostland.

llsllllilllltlllll
anfangs 30, berufs-
tatia, gebildet, evangl.,
stattliche Erscheinung.
mit guter Aussteuer
und 5000 M. Vermög.,

sucht reelldenlenden
Ehekameraden in guter
Position, Witwer mit
Kindern angenehm-

Gef. Offerten unter
M. T. 2704 an das

Oftland, Berlin W· 9,
Potsdamer Straße 14,
erbeten.

HolländischesKonsor-
tium lauft und beleiht

stilllllllllltll-
elliilllLllllLell
Anfragen an Gustav
öchnetder,BerlinNW6,
Schiffbauerdamm Lä-

Wer kennt
die Anschriften der An-
siedl. Friedr. Matthias,
Albert Mahlow, Gultav
Hanke und des Stell-
machers Gtto Junke.
sämtlich früher in Kru-
szewo? Mitteilungen
unter 2682 an das Ostl.

Wer kennt
die Anschrift der Frau
Atbertine Goede. geb.
Krügen ausgewandert
im März1914 von Ma-
rianke in Wolhynien
(Nußl.) nach Deutsch-
land? Gleichzeitig ist
die Mutter Martanna
Eleonore Krüger aus-

gewandert Zuschr. an

ihre Schwester Marie

Staichkor, geb· Janz,
in Neuhoff, Post Alt-

Krzywen, Kr. Lötzen,
Ostpreußen.

Eifer-kennt
dieAnschrifthfarrers
Glaner, fr. in Labischin,
und der Lehrer Sein
und Schmidt, früher in

Beerenbruch, Kreis

Schubin? Mitteilung.
unter 2684 a. d. Ostland.

Landwirtschaft
im Kreise Saatzig, 79 Morgen, volles
Inventar und Ernte, für 22000 Mart
und Altenteil, Anzahlung 10000 Mark,

Landwirtschaft
im Kreise Stolp. 96 Morgen,komplett, für
55000 Mark, Anzahlung 10000 Mark.

Landgasthos und Bäckerei
in der Neumark, erstklasfige Gebäude
großer Saal, Preis 60000 M., Anzahl
25 000 M.

Landgasthaus
im Oderbruch. erstklassige Gebäude, Saal,

»

Garten für 38000 M., Anz. 20000 M.,

Rauchers und Wurstwarengeschast
Berlin NW, Laden, Wohnküche,Friedens-
mieie 95 Mark, moderne Einrichtung,
für 4500 Mark zu verkaufen.

Reichsschuldbuchforderungen
werden in Zahlung genommen.

Gitmärker-Aufbau G.m.b.35.,
Berlin W 9, Potsdamer Straße l4,
Telephon: Nollendorf 2775.

f
Otto Dreher

Berlin W as, Potsclamets sit-. 56 l

Grill-et- Pesetd Ecke slllowstssase

Fern-sprechen B 2. Liltzow 2242

—-r8ec———

Feinste Herren- und Damen-

Modem sowie Pelze nach Mati

Eigerre Werkstatt

Reichhatriges Frost-lager-

LBeste Verarbeittmg Taste-lasen Sitaj
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Verkaufe oder verp achte Familien-
zwiftigkeiten halber meine seit 1899

bestehende

Bllll-ll. Höllclllsclllckcl

. dieselbe bestehend aus 1 Wohnhaus und
1 modern im Jahre 1927 erbautes Ge-

schäftshaus mit 2 Läden, 144 qm schöne,
helle Werkstatt und Maschinenraum
(8 Bänken) und ebenso großen Lager-
räumen, mit den modernsten Maschinen
eingerichtet, da direkt an 2 Hauptbahnen
gelegen sehr günstig zur Spezialisierung
Bei Verkauf 25000 M. Anzahlung. bei

Verpachtung sind die Materialvorräte,
Maschinen und Werkzeuge zu über-

nehmen. (10000) Wohnung vorhanden.
Werte Angebote unter 2660 an die

Expedition des Ostlandes.

Adolf likause å co.
c. st. n. n.

Maschinenfabrik u. Eisengielzerei
Löst-IN in Pommern

Fernsprecher 219 n. 239 milder Thom)

liefern prompt von ihrem Lager jede

llllllllillllltllllklllcllelltllcllllle
von der Hacke bis zum Dampfpflug

franko jeder Bahnstation

Aal Wunsch nach gegen günstigeRatenzehlnngem

Ost-stärker
Werbt iiir Eure Bundeszeitung Ostlatui

Optiker Stephan
Berlin so, schlesische strahe 39-40

Telephon: Moritzplatz 4273

Kostenlose Augenuntersuchung

Repakaturen

im Hause

Lieferant illi- lcrankenlcassen

cskbqndmitglieder erhalten »Na Rat-act

R 0 s e U -

Pachmännisohe Bedienung

Eig. Werkstatt

Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost

Pur 40 Ptennig
erhalten Sie eine kräftige, gesunde Pflanze, —

von mir in rauhem Klima erzogen,

U mit Anwachs-Gakantie. U«
lll Edeln-sen in lll soc-ten uncl allen Farben 4.— Mk.
25

» » » n » «
o-— Mk-

25 25
, lo.— Mk.

sämtlichmit Nennen-undyfatchenbeseiehnung
Hochstammrosenl 75400 cml st. l.75 ltI st. 15.——klll(.

prima qualität jlovslsll vml
»
2.— 10

,,
18.—

»

Trauerrvsen Ell-Zoll eml
»

also lo
»
35.—

»

sehlingrosen in versch. sei-st. l
»

Will to
»

5.40
»

Edeldahlien Prachtsorlen l
»

0.50 lo
»

4.50
»

Sliitenslauden in liber- lco tarhenprächtig. Arten wie

Phlox. Ritter-enorm Aste-n, Mohn, lris usw. l st. 0.60,
so st. 5.5ll. Austiihrl illustr. Preisliste mit Kultus--

anweisung kostenlas. lese Pflanze ist sorteneeht und

pllanzterlig besehnittem

U Jetzt beste Ptlanzzeitl W

Adolf Palasan launnlloseasrlnlea
Kaltenliikehen i. li» Alvesloher chnnssee 227.

WOOOO

neun ltnanloltene
Ist-l besonders günstig !

Gewinne und Prämie wie bisher, aber
a u 13 e r d e m

4lllllllillltliltlllllllltillllllllMll.
trotzdem die alten Lospkeise:

st- st— 12I— t24s—l"s
Vs V; Vx

Bestellen Sie bitte daher baldigst Ihr
Los bei

l)k. Alls-ed Dütsehlie
Grübel- ostkowty

staatliche Lotterieeiaaalsme
Berlin S 14, Alexandrinenstk. 40

l. Ziehung 19. und 20. April

1J
JL

—

Ostmärkerl
Achtung! Provisionssreil

GünftigeAngebotel
alt

Fabrihgrdlt m. Wohnräumen i.

Kleinltadt Nähe Plauen im

Vogtld. zu verpachten,
pro Monat . . . . . . . . . . · . .. 750

Vergnügungs - Ciablijfement in

Breslau, Zahrespacht .. 18000

Hausgrdlt. m. Vätkerei, Kond.,
Cafe i. lebh. Stadt MeckL .. 35 000

Gefrhäftsgrdjt i. kl. önd.- u.

Kurstadt nahe Hameln u. Han-
nover . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . .. 35 000

Wohn- u. Gelchäftsgrdlt m.

Weingrofkhdlg u. Brenn. i.

Schlei. . . · . . . . . . . . . . . . . . . .. 36 000

Villengrdst m. Garten i. vor-

nehm. Olijeebad . . . . . . . . . . .. 40000

Wohn- u. Gelchäftshous i. Stadt
i. Breisgau . . . . . . . . . . . . . . .· 70 000

Wohn- u. Gefrhäftshaus i. Kon-

stanz a. Bodenjee 70- bis 75 000

Fabrikgrdft m. Villa i. lebh.
Stadt Verkl. . . . . . . . . · . . · .. 77 000

Kond. m. Cafe u. Automobil-

handlg. i. vorkehrst Stadt a.

Rügen . . . . . . . . . . . . . . · . . . .. 80 000

Gasthof m. Metzgerei i. Schwab. 90 000

Mahlmiihle m. Wohnhaus i.

Grenzm Polen-Weltor. 110000

Fabrikgrdlt ni· Wohnhaus i.Kr.

Arnsroalde . . . . . . . . . . . . . . .. 110000

Gefrhäftsgrundltiikk (Getreide-,
Mehl-, Butter-, Düngemittel-
u. Kohlengrofkhdng München-
Riirnberg . . . . . . . . . . . . . . . . 120 000-

Gelrhäftsgrdft i. iveltbek. intern.
—

Kurort d. Südlchrveiz st.-Do 000

und viele andere.

Keine Prooilionl

öllustrierte Prospekte kosten lo s

durch:

Koch se Co» Berlin W 10
Hohenzollernltrafze 16.
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sie kaufen:

156 W

0riginal-Ventzlce-Plliige
saxonia-l)rill- anil llaeluaaseliinen F0lill-'l'ralit0ren

tanz- unii stille-Motorilreselier

lcallivatoren

LANZ-'l·ralct0ren preiswekk bei

Fr. BOTT,Berlin-seliiinelier9
Ebersstraise 69

Verwertung von

Elllsclliillisllllllslllkilcklllllllill

Tel. Nolleniiorl 2775.

Beratung, Vorschiisse, Beleihung, Ankauf

zu höchsten Kursen und schnellstens durch

Usimiilliel-llllilitlll(i.Ill. li. li.
Berlin W9, Polsilatner strabe 14

Dr. Polke. Burgermeister a. D. Müller.

L Linkstkaße 40

f

Reichslchuldbuchforderungen
N

werden zu günstigstenTagegkursen gekauft u. beliehen.

,,Inalio«, G. m. b. S» Berlin W9

r-

L

Wir trauten und beleilsen

S»i»Kelchssclllllilllllcllkvltlslllllilsll
illlllllllllllilllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll""

W. ci. starrt s- co., Berlin le 7,
Unter den Linden Is-

I

J

Polnische
Hypotheken
Forderungen. Wertpa-
piere. Grundstücke in
Polen lauft für das

Bankhaug
Edmund Hawalllii.
Bydgoizcz (Polen)

Emil Wollenberg,
Bin-Charlottenburg
Mommsenstraße46.

Tel. Bismarck 4663.

l scnaiavacnkonekunen
verwertet zu höchstenKursen

Beleihung zu günstigen Bedingungen
Zinslah svzoxz

Gstmärkische
öpars und Darlehnskasse

e. G. m. b. S.
Berlin SW 11, Dessauer Straße 811

Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend).
Bei schriftlichen Anfragen Nückporto.

lautrleiilsl lleilianiEuchEint Unanisslionl

obel
aus Teil-anlang-

Kleine
F Bequeme

Anzahlungs Abzahlungl

Garn-IIIer
Berlin,schönbauser Ällee 821

am Hochbahnhof Nordring
trüber-: Aal-sieht sc Mantiowslcy,Posen

Eint-ein

siavii

EiBis zu 26
·

«

Monaten

Kieilil
dauliiberZOIahre

Wilhelm Fricke
law-springe Hann-

Hohe

leistung.

sen
«

preis-

wert.

Das celkl ist knapp!
Darum prüfen Sie vor Einkauf von

Dreschern und Mühlen

alle Vorteile !

Je mehr sie prüfen, desto sicherer

wähle- sie Innres-present Hajime-n

Damengarderoben,

AlllelllllllLsgeicllllll
Herren- und —

Gegend Berling mit gutem Kundenstamm
«

Lokal 230 qm groß und 16 Fenster, unter

günstigen Bedingungen zu verkaufen.
Entl. kann das Lokal ohne Außenstände
übernommen werden·

Nr. 2663 an das Ostland erbeten.

in verkehrsreichster

Ansragen unter j;
«

n llilllllilllllHlllilllllllllkllllllllllllllillElllllilliliillillilllillllillllll .

Rosen, Obstbäusne
und andere Baumschulartikel
liefere jährlich zu Millionen.

Edelrosen· Buschforni, reichhaltigeg Sor-
timent, 10 Stck. 4,——M., 25 Stck. 10,— M.,
50 Stck. 19, — M., 100 Stck. 37,50 M. Rosen-
Neuheiten. Stel. 1,——M.. 50 Stck. 45,— M.

Stammroiern Stck.2,50 M., 10 Stck.22,——M.

Kletterrolen, Stck. 0,70 M., 10 Stck. 6,— M.

Trauer-rosen, 2 m Stammhöhe, Stck.4,—M.

sowie sämtl. nicht angeführten Baumskhul-
artikcl nach Verzeichnis empfiehlt preigwert

Carl Strüver, Iersandgärtnerei,
· Hamburg 1s214.

Möbeltransporte
in Berlin und

z«(iLshekx-W nach aulzerhalb

llliistä
·

-

—
"

per Bahn uncl

seh-umangAutomöbel-
«-« Ists-Ist Wagen. Woh·

—

i --

nungstausch,
·

, «

Lagerung.
-

steglitzer Stralze 91, kernsprechen LiitZow 94 a. 6798

·
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Mitgliedes-!
—

Bedient Euchnach Möglichkeit Eurer

Organisation und ihrer Einrichtungen.

«I. cesenacligtennilfe
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Echuldbuchs
iorderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten

2. Versicherung-Reise
cles Deutschen Ostbundes Sie
vermittelt alle Versicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen.

deutscher 0sllntnrl e.V., Berlin W9,
Polsilarner Str.l4. Tel.: Nollend. 1627-29.
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